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1 Einleitung

Das Ziel jeder schulischen Förderung ist es, die Schü-
lerinnen und Schüler  auf  eine  erfolgreiche und mög-
lichst selbstständige Lebensbewältigung vorzubereiten. 
Eine wesentliche Voraussetzung für diese angestrebte 
Selbstständigkeit  ist die Fähigkeit,  das eigene Lernen 
selbst  zu  steuern.  Die  dafür  notwendigen  Schlüssel-
qualifikationen, wie  Eigeninitiative,  Problemlöseverhal-
ten,  Kooperationsfähigkeit  und  Selbstverantwortung, 
müssen und sollen in der Schule gefördert werden. 
Dies kann nur  in  einem Unterricht  gelingen,  der  den 
Lernenden Raum gibt für eigene Entscheidungen und 
selbstständiges Handeln. Eine Abkehr von rein lehrer-
zentrierten,  frontal  gelenkten Unterrichtsformen sowie 
eine Öffnung des Unterrichts in verschiedenen Dimen-
sionen sind die logischen Konsequenzen eines verän-
derten Verständnisses von Lernen und Lehren. Dabei 
wird  neben dem Erwerb von Wissen die Entwicklung 
der methodischen, sozialen und personalen Kompeten-
zen der Schülerinnen und Schüler gleichberechtigt als 
Ziel des Unterrichts in den Blick genommen.
Gerade für Schülerinnen und Schüler mit dem sonder-
pädagogischen Förderbedarf Lernen werden jedoch of-
fenere Arbeitsformen oftmals als zu anspruchsvoll und 
unangemessen  gesehen,  da  viele  Voraussetzungen, 
die für Offenen Unterricht notwendig sind, als nicht er-
füllt eingeschätzt werden. Eine Folge dieser nicht unbe-
rechtigten Überlegungen ist,  dass gerade die Schüle-
rinnen und Schüler, die in ihren sozialen und persona-
len Kompetenzen einen erhöhten Förderbedarf aufwei-
sen,  selten Gelegenheit  haben,  diese im schulischen 
Alltag weiter zu entwickeln.
Mein Anliegen ist es, gemeinsam mit den Schülerinnen 
und Schülern meiner  Lerngruppe einen Unterricht  zu 
gestalten,  der sie darin unterstützt  ihre Kompetenzen 
immer weiter auszubauen und ihnen zunehmend Mög-
lichkeiten  der  Mitbestimmung bietet,  was  meiner  An-
sicht  nach  nur  in  offeneren  Lernsituationen  gelingen 
kann. 
In dieser Arbeit werde ich mich deshalb zunächst mit 
den  Grundlagen  der  Öffnung  von  Unterricht  –  den 
Merkmalen, Voraussetzungen und Dimensionen – aus-
einandersetzen, um darauf aufbauend eigene Formen 
der Öffnung für meinen Unterricht entwickeln zu kön-
nen.  Dies  kann  nur  gelingen,  wenn  die  besonderen 
Lernvoraussetzungen und  Bedingungen meiner  Lern-
gruppe die Basis der Überlegungen bilden und davon

ausgehend  Ziele  formuliert  werden,  die  Schritt  für 
Schritt eine Erweiterung der methodischen, personalen 
und  sozialen  Kompetenzen  der  Schülerinnen  und 
Schüler anregen und unterstützen.
Folgende Leitfragen stellen sich für mich bei der Pla-
nung,  Durchführung und Auswertung  der  Unterrichts-
einheit:

• Welche Möglichkeiten der Öffnung bieten sich 
für den Unterricht in dieser Lerngruppe an?

• Welche Art von Struktur benötigen die Schüle-
rinnen  und  Schüler,  um  in  offeneren  Unter-
richtsformen erfolgreich lernen zu können?

• Ist  ein geöffneter Unterricht geeignet, Schüle-
rinnen und Schüler  mit  dem sonderpädagogi-
schen Förderbedarf Lernen in der Entwicklung 
ihrer sozialen und personalen Kompetenzen zu 
unterstützen?

• Ist eine Erweiterung dieser Kompetenzen auch 
in anderen Unterrichtsbereichen spürbar?

2  Öffnung  des  Unterrichts  –  Grundlagen  und  
     Voraussetzungen 

2.1 Offene und geschlossene Unterrichtsformen

Unterrichtsformen (bei MEYER pädagogische Großfor-
men) sind Grundtypen des Unterrichts, die unterschied-
liche  Formen des  Lehrens  und  Lernens  ermöglichen 
und sich in ihren Zielsetzungen und Verläufen deutlich 
voneinander unterscheiden. Sie gliedern sich in der Re-
gel in einzelne Unterrichtsphasen, die wiederum unter-
schiedliche Arbeits- und Sozialformen aufweisen kön-
nen (vgl. MEYER 1994, S. 143).
In der Methodik und Didaktik herrscht keine Einigkeit 
über  die  Anzahl  der  Unterrichtsformen.  Klafki  unter-
scheidet 4 Unterrichtsformen, Hilbert Meyer arbeitet die 
drei methodischen Großformen Lehrgang, Training und 
Projekt als zentral heraus und ergänzt sie durch zahl-
reiche weitere Unterrichtsmethoden, wie beispielsweise 
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Vorhaben,  Praktikum,  Exkursion,  Vorlesung  (ebenda, 
S. 143f).
Die  verschiedenen  Unterrichtsformen  und  -methoden 
hinsichtlich ihrer Offen- bzw. Geschlossenheit zu sortie-
ren und in eine bestimmte Reihenfolge zu bringen fällt 
schon deshalb schwer, weil es keine einheitliche Defini-
tion von Offenem und Geschlossenem Unterricht  gibt 
und weil diese Formen selten bis nie in ihrer „Reinform“ 
durchgeführt werden.
In der Literatur wird der Begriff „Offener Unterricht“ auf 
zweierlei Weise gebraucht. Einerseits als Bezeichnung 
für eine bestimmte Methode/Form des Unterrichts, wie 
z. B. Falko PESCHEL, der eine sehr radikale Form des 
Offenen  Unterrichts  praktiziert  (vgl.  dazu  PESCHEL 
2006), andererseits als Oberbegriff für vielfältige Unter-
richtsmethoden  und  -formen,  wie  z.B.  bei  WALLRA-
BENSTEIN, der Offenen Unterricht als „Sammelbegriff 
für unterschiedliche Reformansätze in vielfältigen For-
men inhaltlicher, methodischer und organisatorischer

Öffnung mit dem Ziel eines veränderten Umgangs mit 
dem Kind auf der Grundlage eines veränderten Lernbe-
griffs“  bezeichnet  (WALLRABENSTEIN 1991,  S.  54). 
Wenn diese zweite Definition zugrunde gelegt wird, so 
lassen sich vielfältige, seit den 80er-Jahren in Grund-
schulen und zunehmend auch in Schulen mit sonder-
pädagogischem Förderschwerpunkt  verbreitete  Unter-
richtsformen  als  Offener  Unterricht  bezeichnen,  wie 
beispielsweise Tages- und Wochenplanarbeit, Lernthe-
ke und Stationslernen, Werkstatt- und Projektunterricht 
sowie Epochalunterricht und Freiarbeit. 
Betrachtet man nun diese Formen des Offenen Unter-
richts  bezogen  auf  ihre  Gemeinsamkeiten,  so  zeigt 
sich, dass sich offene Unterrichtsformen gegenüber der 
geschlossenen Form des Frontal-  bzw.  Klassenunter-
richts (bei MEYER Lehrgang) in wesentlichen Merkma-
len unterscheiden1: 

1 Die hier vorgenommene kontrastierende Gegenüberstellung 
von Offenem und Geschlossenem Unterricht ist stark verein-
facht und lässt die verschiedenen Abstufungen der Öffnung 
sowie viele, im Unterrichtsalltag verwendete Mischformen au-
ßer Acht.
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      Geschlossener Unterricht       Offener Unterricht

• lehrerzentriert

• lernzielorientiert

• die  Lehrerin/der  Lehrer  steuert  den  Lern-
prozess

• die  Lehrerin/der  Lehrer  motiviert  die Schüle-
rinnen und Schüler (extrinsische Motivation)

• die  Lehrerin/der  Lehrer  trägt  die  Verantwor-
tung für das Lernen

• die Lehrerin/der Lehrer gibt die Informationen

• Lerngegenstand wird  vorgegeben und ist  für 
alle gleich

• Grundannahme: Homogenität der Lerngruppe

• „Lernen im Gleichschritt“

• schülerzentriert

• lernprozessorientiert

• Steuerung  des  Lernprozesses  weitgehend 
durch die Schülerinnen und Schüler selbst

• intrinsische Motivation durch Einbindung der In-
teressen der Schülerinnen und Schüler

• Schülerinnen  und  Schüler  übernehmen  (Teile 
der) Verantwortung für das eigene Lernen

• Schülerinnen und Schüler erarbeiten selbst In-
formationen

• Lerngegenstand  kann  (innerhalb  eines  Rah-
mens) selbst gewählt werden, ist differenziert

• Grundannahme: Heterogenität der Lerngruppe

• Lernen im individuellen Lerntempo, auf individu-
ellen Lernwegen

Tab. 1: Offener vs. geschlossener Unterricht
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Im Titel dieser Arbeit wurde bewusst der nicht eindeutig 
definierte Begriff Offener Unterricht vermieden und von 
einer Öffnung des Unterrichts gesprochen. Das unter-
streicht einerseits den prozesshaften Charakter, ande-
rerseits  soll  damit  deutlich  gemacht  werden,  dass  in 
und mit der Lerngruppe lediglich  erste kleine Schritte 
hin zu einem selbstbestimmten Lernen der Schülerin-
nen und Schüler gemacht werden. Welche Möglichkei-
ten der Öffnung sich speziell  für diese Lerngruppe im 
Rahmen der dargestellten Unterrichtseinheit  anbieten, 
wird im Absatz 4.2 dargestellt.

2.2 Dimensionen der Öffnung von Unterricht

Wie im vorausgegangenen Absatz dargestellt, können 
unter dem Oberbegriff Offener Unterricht viele Formen 
und  Methoden  zusammengefasst  werden,  die  sich 
zwar  in  wesentlichen  Merkmalen  gleichen,  dennoch 
auch deutliche Unterschiede bezüglich ihrer Organisati-
on und Durchführung aufweisen. 
PESCHEL hat ein Bestimmungsraster entwickelt,  das 
fünf  Dimensionen  der  Öffnung  von  Unterricht  unter-
sucht  und  für  jede  einzelne  dieser  Ebenen  Kriterien 
vorgibt, mit deren Hilfe der Grad/die Stufe der Öffnung 
in dieser Dimension bestimmt werden kann (vgl.  PE-
SCHEL 2006, S. 79ff). Maßstab für den Grad der Öff-
nung ist hierbei der Umfang, in dem die Schülerinnen 
und Schüler die Bedingungen ihres Lernens selbst be-
stimmen. Die Abstufungen bezogen auf  die Offenheit 
reichen von 0 = „nicht vorhanden“ bis 5 = „weitestge-
hend vorhanden“. PESCHEL unterscheidet die organi-
satorische, die methodische, die inhaltliche, die so-
ziale und die  persönliche Dimension von Unterricht. 
Dementsprechend wird  der Unterricht daraufhin über-
prüft, inwieweit die Schülerinnen und Schüler über die 
organisatorischen Rahmenbedingungen (Zeit,  Ort und 
die Sozialform ihres Arbeitens), die Art und Weise ihres 
Vorgehens  (Methode)  und  ihre  Lerninhalte  entschei-
den, in welchem Umfang sie in der Klasse beispielswei-
se beim Unterrichtsablauf und der Festlegung von Re-
geln  mitbestimmen  und  inwieweit  zwischen 
Lehrerin/Lehrer und Lernenden bzw. zwischen den Ler-
nenden  untereinander  ein  positives  Beziehungsklima 
besteht. Nur wenn in allen fünf Dimensionen die höchs-
te Stufe der Offenheit  realisiert  ist,  spricht  PESCHEL 
von Offenem Unterricht.
Eine etwas andere Einteilung der Dimensionen von Un-
terricht  stammt  von  BRÜGELMANN  (BRÜGELMANN 
1996, S. 43-60.) Er bestimmt drei Dimensionen der Öff-
nung, die aber nicht, wie bei PESCHEL, parallel, son-
dern  als  aufeinander  aufbauende  Entwicklungsstufen 
qualitativ unterschiedlicher Öffnung betrachtet werden. 
Zunächst nennt er die  methodisch-organisatorische 
Öffnung. Hierunter versteht er die Öffnung des Unter-
richts für die Unterschiede zwischen den Kindern. Die 
Heterogenität  der  Schülerschaft  ergibt  sich  aus  dem 
unterschiedlichen Vorwissen, verschiedenen Sozialisa-
tionsbedingungen, unterschiedlichen Lernstilen, die je-
weils eigene Zugangsweisen zum Inhalt erfordern, so-
wie  verschiedenen Lerntempi  und  Aufmerksamkeitss-
pannen der einzelnen Schülerinnen und Schüler. Diese 
Stufe der Öffnung beinhaltet vor allem Maßnahmen der 

inneren Differenzierung und Individualisierung des Un-
terrichts. 
Als zweite Dimension nennt BRÜGELMANN die didak-
tisch-inhaltliche  Öffnung, die  in  der  konstruktivisti-
schen Sicht von Lernen begründet ist. Wenn man der 
Annahme folgt,  dass Lernen nicht  bloß das Kopieren 
von Lösungen bedeutet, sondern jeder Mensch sich in 
der Auseinandersetzung mit der Umwelt seine eigene 
Sicht der Wirklichkeit konstruiert, so leitet sich daraus 
die Forderung nach einem Unterricht ab, der den Schü-
lerinnen  und  Schülern  ausreichend  Raum  für  eigen-
ständiges Denken lässt  und einen inhaltlichen Bezug 
zu ihrer jeweiligen Erfahrungswelt ermöglicht. Das be-
deutet,  dass die Mitbestimmung der Kinder im Unter-
richt  nicht  auf  die  Wahl  zwischen  vorgegebenen  ge-
schlossenen  Aufgaben  beschränkt  bleiben  darf,  son-
dern  dass  die  Schülerinnen  und  Schüler  selbst  ent-
scheiden, welchen inhaltlichen Schwerpunkt sie bear-
beiten und auf welche Art und Weise sie sich ihm nä-
hern. 
Die dritte Dimension und damit gleichzeitig die höchste 
Stufe stellt in diesem Konzept die pädagogisch-politi-
sche Öffnung dar. Laut BRÜGELMANN reicht es nicht 
aus, die Selbstständigkeit der Schülerinnen und Schü-
ler  auf  inhaltliche und methodische Ideen für die  Lö-
sung von Aufgaben zu beschränken. Sie sollen an der 
Planung des Unterrichts, an den Entscheidungen über 
die Aufgaben selbst aktiv beteiligt werden und so Mit-
verantwortung für den Unterricht und ihr eigenes Ler-
nen übernehmen.

2.3  Grundlegende  Merkmale  geöffneten  Unterrichts  
     und daraus abgeleitete notwendige Voraussetzun-
       gen für dessen Umsetzung

o Vier Merkmale geöffneten Unterrichts

Konstruktivistische Sicht von Lernen: Konstruktivis-
mus in lernpsychologischer Sicht beschreibt menschli-
ches Lernen als Konstruktion einer jedem Individuum 
eigenen, inneren Re-präsentation der Welt, die durch 
sinnesphysiologische, neuronale, kognitive und soziale 
Prozesse beeinflusst werden kann. Was jemand unter 
bestimmten  Bedingungen lernt,  hängt  demnach stark 
von der oder dem Lernenden selbst und ihren/seinen 
Erfahrungen ab. Im Sinne des Konstruktivismus ist Ler-
nen dann am effektivsten,  wenn die Lernenden ihren 
Lernprozess umfassend selbst steuern. 
Veränderte Rolle der Lehrperson: In Offenem bzw. 
sich  öffnendem Unterricht  verlassen  die  Lehrerinnen 
und Lehrer ihre traditionelle Rolle als Wissensvermittler 
und  werden  zum  Beobachter,  Begleiter  und  Berater 
des kindlichen Lernprozesses.
Veränderte  Schülersicht:  Schülerinnen  und  Schüler 
sind nicht passive Empfänger von Wissen, das ihnen in 
wohl portionierten kleinen „Häppchen“ angeboten wird, 
sondern planen und gestalten ihr Lernen aktiv selbst.
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Vorbereitete Umgebung:  Unter „vorbereiteter Umge-
bung“  wird  nach  Maria  MONTESSORI  der  das  Kind 
umgebende Lern-  und Entwicklungsraum verstanden, 
der  die  selbstgeleitete  und  selbstständige  Entfaltung 
und Aneignung von Fähigkeiten, Fertigkeiten und Wis-
sen ermöglicht. Bezogen auf den Unterricht heißt das, 
dass die Schülerinnen und Schüler Material, Inhalt und 
Schwierigkeitsgrad ihrer Arbeit  selbst wählen können, 
dass  die  ansprechend  gestalteten,  selbsterklärenden 
Arbeitsmaterialien in offenen Regalen in einem für die 
Kinder durchschaubaren System frei zugänglich aufbe-
wahrt werden, und dass die Materialien Möglichkeiten 
der Selbstkontrolle bieten, die es den Kindern ermögli-
chen ihre Arbeit selbst zu beurteilen und sie so lang-
sam zu einer adäquaten Selbsteinschätzung befähigen.
 
o Voraussetzungen für die Umsetzung

Die  oben  beschriebenen  Merkmale  machen  deutlich, 
dass eine erfolgreiche Öffnung des Unterrichts an das 
Vorhandensein  bzw.  Schaffen  unterschiedlicher  Rah-
menbedingungen geknüpft ist, die im Folgenden stich-
punktartig dargestellt werden. Da Unterricht immer eine 
Interaktion  von  Lehrkräften  und  Lernenden  in  einem 
bestimmten organisatorischen Kontext  ist,  werden die 
notwendigen Voraussetzungen hier auf diese drei Be-
reiche aufgegliedert (vgl. WILDE 2009).

Die Lehrerin, der Lehrer muss:

− Zutrauen haben in die Selbstverantwortlichkeit 
und Selbstständigkeit der Kinder

− Vertrauen in die Fähigkeiten der Kinder haben
− die  Lehrerdominanz  zurücknehmen  und  das 

Planungsmonopol aufgeben
− den Kindern Zeit lassen
− die Kinder genau beobachten sowie die Beob-

achtungsergebnisse  protokollieren  und  inter-
pretieren

− den Unterricht immer wieder neu an die Bedürf-
nisse und Möglichkeiten der Kinder anpassen

− lerngruppenspezifisches,  passendes  Material 
auswählen bzw. erstellen.

Die Schülerinnen und Schüler müssen:

− eine  gewisse  Methodenkompetenz  entwickelt 
haben bzw. entwickeln

− selbstständig und selbstverantwortlich handeln
− zwischen unterschiedlichen Aufgaben begrün-

det wählen
− Möglichkeiten der Selbstkontrolle nutzen
− akzeptieren, dass im Unterricht nicht  alle das 

Gleiche tun
− ihre Zeit selbst einteilen können
− lernen,  ihre  Arbeit  in  Ruhe (unabhängig  vom 

Lerntempo  anderer)  und  selbstständig  (ohne 
fremde Hilfe) zu beenden.

Die zeitlichen, räumlichen und organisatorischen Rah-
menbedingungen müssen so gestaltet sein, dass sie

− das Arbeiten in unterschiedlichen Sozialformen 
und Gruppengrößen ermöglichen

− eine  Aufteilung  des  Klassenraumes  in  Ecken 
mit verschiedenen Schwerpunkten zulassen 

− (z.  B.  Leseecke,  Computerarbeitsplatz,  Aus-
stellungsfläche für Arbeitsergebnisse)

− größere  zeitliche  Blöcke  als  die  45-minütige 
Unterrichtsstunde zur Verfügung stellen

− ausreichend Platz bieten,  verschiedene Mate-
rialien in offenen Regalen übersichtlich zu prä-
sentieren

− den Schülerinnen und Schülern ein Lernen in 
einer  entspannten und anregenden Arbeitsat-
mosphäre ermöglichen.

2.4 Mögliche Schritte bei der Öffnung des Unterrichts

Die oben dargestellten Voraussetzungen, die für eine 
erfolgreiche  Öffnung  von  Unterricht  notwendig  sind, 
verlangen von den Schülerinnen und Schülern ein ho-
hes Maß an Methoden-, sozialer und personaler Kom-
petenz. Eine plötzliche totale Öffnung des Unterrichts, 
das „Umstellen“  vom lehrergesteuerten Unterricht  auf 
Offenen Unterricht nach PESCHEL, würde die Schüle-
rinnen  und  Schüler  der  von  mir  unterrichteten  Lern-
gruppe überfordern,  da sie noch nicht  in ausreichen-
dem Maße über diese notwendigen Kompetenzen ver-
fügen (vgl. dazu Kapitel 3). Das ist jedoch kein Grund, 
auf  eine Öffnung des Unterrichts  zu  verzichten,  son-
dern  vielmehr  eine  Aufforderung,  nach  geeigneten 
Möglichkeiten bzw.  Schritten der  Öffnung zu  suchen, 
die auch für diese Lerngruppe gewinnbringend umsetz-
bar sind. Dabei ist zu berücksichtigen, dass das Maß 
an erforderlicher Vorstrukturierung bzw. der realisierte 
Grad der Öffnung des Unterrichts direkt vom aktuellen 
Stand des selbstständigen und selbstregulierten Arbei-
tens innerhalb der Lerngruppe abhängig ist. 
Der folgende Überblick über Möglichkeiten der Verbin-
dung von  traditionellem Unterricht  mit  offeneren For-
men orientiert sich an einem Aufsatz von Bärbel BRAU-
ER (BRAUER 1995, S. 261-270).
BRAUER schlägt folgende Konzepte vor:

− Der  traditionelle  Fachunterricht  wird  punktuell 
ergänzt und vertieft durch bestimmte Materiali-
en zum Freien Arbeiten, aus denen sich z. B. 
schneller arbeitende Schülerinnen und Schüler 
nach dem gemeinsamen Pensum etwas aus-
suchen dürfen.

− Eine Wochenstunde des  Fachunterrichts  wird 
durchgängig für selbstständiges und individua-
lisiertes  Lernen  zu  bestimmten  Fachinhalten 
reserviert.

− Im Anschluss an eine gemeinsame Unterrichts-
einheit oder einen Lehrgang zu einem Thema 
des Fachunterrichts arbeiten die Schülerinnen 
und Schüler für ein bis zwei  Wochen an von 
der Lehrerin/vom Lehrer vorgeschlagenen oder 
selbst gewählten Themen zur Erweiterung und 
Vertiefung. Die Ergebnisse werden der Klasse 
zum Schluss vorgestellt.
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− Eine  Klasse  organisiert  mit  der  Lehrperson 

über einen längeren Zeitraum eine projektartige 
Arbeit mit bestimmten Produkt- oder Präsenta-
tionszielen, in deren Rahmen die Schülerinnen 
und Schüler frei arbeiten.

− Eine Klassenlehrerin/ein Klassenlehrer verbin-
det mehrere Fächer, die er in der Klasse unter-
richtet,  indem er  mehrere  Stunden  zu  einem 
“Stundenpool“ zusammenlegt und sie für Freie 
Arbeit,  für  fachbezogene  und  fächerübergrei-
fende Themen zur Verfügung stellt.

2.5 Gründe für eine Öffnung des Unterrichts

Schon beim ersten Blick auf die individuellen Lernvor-
aussetzungen der Schülerinnen und Schüler (vgl. Kapi-
tel 3) zeigt sich, wie heterogen die Klasse bezogen auf 
die  Ausprägung der  relevanten  Kompetenzen für  die 
dargestellte  Unterrichtseinheit  ist.  Richtet  man  den 
Blick noch etwas weiter - auf die allgemeinen Voraus-
setzungen der Schülerinnen und Schüler bezogen auf 
schulisches Lernen - so wird deutlich, dass homogene 
Lerngruppen eine absolute Illusion sind. Die Kinder ha-
ben unterschiedliche Fähigkeiten  und Interessen,  ha-
ben verschiedene Sozialisationsprozesse durchlaufen, 
deshalb unterschiedliche Erfahrungen gesammelt und 
sie  unterscheiden  sich  wesentlich  in  ihrer  Arbeitshal-
tung und ihrem Lerntempo. Dieser Heterogenität kann 
man nur in einem Unterricht  gerecht  werden, in dem 
Differenzierung und Individualisierung keine „Zusatzan-
gebote“,  sondern  grundlegende  Prinzipien  sind,  der 
sich demzufolge für diese Unterschiede zwischen den 
Kindern öffnet. 
Bei der Planung und Durchführung muss berücksichtigt 
werden,  dass  alle  Menschen  unterschiedlich  lernen. 
Wirkungsvoller  Unterricht  öffnet sich bezogen auf  die 
Zugangsweisen  zum  Inhalt.  Er  bietet  Aufgaben  zum 
Hören, Sprechen, Lesen und „Begreifen“ des Lernge-
genstandes  und  ermöglicht  den  Schülerinnen  und 
Schülern so eine ihrem individuellen Lerntyp entspre-
chende Auseinandersetzung mit dem Inhalt. 
Jedes Kind soll sich als Individuum nach seinen eige-
nen Interessen  und Neigungen frei  entfalten können. 
Im sich öffnenden Unterricht bieten sich dazu vielfältige 
Möglichkeiten, beispielsweise wenn sich die Schülerin-
nen und Schüler bei der Auswahl der Unterrichtsinhalte 
einbringen oder innerhalb eines vorgegebenen Themas 
ihre  eigenen  Bearbeitungsschwerpunkte  suchen  kön-
nen.
Die sonderpädagogische Förderung soll die Schülerin-
nen  und  Schüler  auf  eine  weitgehend selbstständige 
Lebensbewältigung  vorbereiten  (vgl.  RLP  Lernen,  S. 
10). Voraussetzung dafür ist der Erwerb so genannter 
Schlüsselqualifikationen2, die sich als Fähigkeiten in die 
fünf Kompetenzbereiche Sozialkompetenz,  Methoden-

2 Schlüsselqualifikationen werden von der Bildungskommissi-
on NRW definiert  als  „erwerbbare,  allgemeine Fähigkeiten, 
Einstellungen und Strategien, die bei der Lösung von Proble-
men und beim Erwerb neuer Kompetenzen in möglichst vie-
len  Inhaltsbereichen  nutzbar  sind“  (Bildungskommission 
NRW  (1995)  zitiert  nach  http://de.wikipedia.org/wiki/Schl
%C3%BCsselqualifikation)

kompetenz, Selbst-/Personale Kompetenz, Handlungs- 
und Medienkompetenz einordnen3 lassen. Sich öffnen-
der  Unterricht  bietet  den  Schülerinnen  und  Schülern 
Möglichkeiten, diese Kompetenzen zu entwickeln, z. B. 
durch das Arbeiten in unterschiedlichen Sozialformen, 
durch das Ausprobieren verschiedener Vorgehenswei-
sen beim Lösen von Problemen, indem sie selbst Ver-
antwortung für ihr Lernen übernehmen und durch die 
Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Medien und 
ihrer  Einsetzbarkeit  für  bestimmte  Zwecke  im  Unter-
richt.

3  Lerngruppe, Lernsituation und individuelle
    Lernvoraussetzungen bezogen auf die für  
    diese Unterrichtseinheit relevanten Kompe-
    tenzen

In  der  Klasse  4a  lernen  vier  Schülerinnen  und  drei 
Schüler im Alter von 9 und 10 Jahren. Zwei Schülerin-
nen und ein Schüler sind nichtdeutscher Herkunft.
Die  Schülerinnen  und  Schüler  kommen  überwiegend 
gern zur Schule. Ihre Lernmotivation ist unterschiedlich 
groß,  ebenso ihr fachbezogenes Vorwissen sowie ihr 
Lerntempo  und  ihre  Anstrengungsbereitschaft.  Auch 
bezüglich der Lese- und Schreibkompetenz gibt es eine 
enorme Spannbreite. Während D., M., K. und T. einfa-
che Texte weitgehend selbstständig lesen und verste-
hen, haben A., P. und I. noch Schwierigkeiten bei der 
Laut-Buchstaben-Zuordnung,  was  sich  sowohl  beim 
Schreiben als auch beim Lesen einzelner Wörter deut-
lich zeigt.    
Das soziale  Klima in der Klasse ist  von Spannungen 
geprägt. Immer wieder kommt es zu verbalen, zum Teil 
auch  körperlichen  Auseinandersetzungen  zwischen 
einzelnen Schülerinnen und Schülern,  die  aber meist 
schnell geschlichtet werden können oder von den Be-
teiligten selbst beigelegt werden. In zunehmend ange-
botenen  Partner-  oder  Gruppenarbeitssituationen  im 
Unterricht werden von den Schülerinnen und Schülern 
immer die gleichen Zusammensetzungen gewählt.
Die Schülerinnen und Schüler sind das Lernen in fron-
talen  Unterrichtssituationen  gewöhnt  und  haben  nur 
wenige Erfahrungen mit so genannten „Projekten“ bzw. 
freieren Arbeitsphasen, die bisher in der Regel wenig 
strukturiert  und in Form von einzeln nacheinander zu 
bearbeitenden  Arbeitsblättern  angeboten  wurden.  In 
Einzel- und Stillarbeitsphasen arbeiten die meisten Kin-
der für kurze Zeit überwiegend konzentriert, jedoch mit 
sehr  unterschiedlichem Tempo.  Es  kommt  auch  vor, 
dass einzelne Schüler gar nicht mit der Arbeit beginnen 
und  nur  ihre  Zeit  absitzen.  Andere  haben  große 
Schwierigkeiten  sich  für  ein  Angebot  zu  entscheiden 
und verbringen einen Großteil der Zeit mit dem „Inspi-
zieren“ der verschiedenen Aufgaben. Von mir angebo-
tene,  differenzierte  Arbeitsmaterialien  wurden  beson-
ders von den Mädchen anfangs nur unter großem Pro-
test  angenommen,  sowohl  die  leistungsstarken  als 
auch  die  schwächeren  Schülerinnen  fühlten  sich  da-
durch ungerecht behandelt. 

3 Diese Kompetenzbereiche werden (mit Ausnahme der Me-
dienkompetenz) auch im Rahmenlehrplan beschrieben (vgl. 
Rahmenlehrplan Lernen, S. 11ff.)
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Legende für die Tabelle 2: Individuelle Lernvorausset-
zungen:

+ kaum/geringer  Förderbedarf:  wenig  Hilfestel-
             lung
o teilweise Förderbedarf: teilweise Hilfestellung
- hoher Förderbedarf: viel Hilfestellung

Lernvoraussetzung A
. D
. I. K
. 

M
. P.
 

T.
 

Sa
ch

ko
m

pe
te

nz

Sch. spricht zusammenhängend und verständlich - o o + + - +

Sch. liest selbstständig einfache Wörter/kurze Sätze o/- +/+ o/- +/+ +/+ o/- +/o

Sch. kann einer kurzen gehörten Personenbeschreibung 
wesentliche Informationen entnehmen o + o + + o +

Sch.  kennt  wichtige  Adjektive  zur  Beschreibung  einer 
Person/eines Gegenstandes o + o + + o +

Sch. kann einfache Wörter, Wortgruppen orthographisch 
korrekt schreiben - + - o + o +

M
et

ho
de

nk
om

pe
te

nz

Sch. arbeitet mit anderen kooperativ zusammen o o - - + o o

Sch. kann Arbeitsanweisungen verstehen, behalten und 
umsetzen - + o o + o +

Sch. arbeitet weitgehend selbstständig - + - o + o +

Sch. beteiligt sich aktiv an Partner- bzw. Gruppenarbeit - + - o + o +

Sch. nutzt Möglichkeiten der Selbstkontrolle zum Verglei-
chen der Arbeitsergebnisse - o - o + o +

Sch. kann eigene Arbeitsergebnisse angemessen vor der 
Klasse präsentieren - o - o o - o

So
zi

al
e 

K
om

pe
te

nz

Sch.  stimmt  Arbeitsweisen  und  Ideen  in  kooperativen 
Lernformen ab o o o - + o o

Sch. kann anderen Kindern Hilfestellungen geben/Aufga-
ben erklären - o o o + - +

Sch. hört anderen aufmerksam zu o o - o - + o

Sch.  kennt  die  vereinbarten  Arbeits-  und Gesprächsre-
geln und hält sie ein o o - o o + o

Pe
rs

on
al

e 
Ko

m
pe

te
nz

Sch.  übernimmt  Verantwortung  für  das  eigene 
Handeln/Arbeiten o o - - o - o

Sch. ist bemüht, angefangene Aufgaben zu Ende zu brin-
gen o o - - + - +

Sch. akzeptiert, dass im Unterricht nicht immer alle das 
Gleiche tun - o o - o o o

Sch. kann das eigene Leistungsniveau richtig einschät-
zen und entsprechende Aufgaben auswählen - o - o o o o

Sch.  kann  einschätzen,  ob  die  bearbeiteten  Aufgaben 
leicht, mittel oder schwer zu lösen waren o - o + o - +

Tab. 2: Individuelle Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler
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4 Möglichkeiten und Grenzen der Öffnung des Un-
terrichts im Rahmen der dargestellten Unterrichts-
einheit

4.1  Bedenken  im  Zusammenhang  mit  der  Öffnung  
       des Unterrichts bezogen auf die Lerngruppe

Richtet man den Blick an dieser Stelle noch einmal auf 
die individuellen Lernvoraussetzungen der Kinder die-
ser  Lerngruppe und stellt  diese den im Absatz 2.3.2 
dargestellten  notwendigen  Voraussetzungen  für  die 
Umsetzung einer Öffnung des Unterrichts gegenüber, 
so werden extreme Diskrepanzen deutlich. Die Schüle-
rinnen  und  Schüler  der  Lerngruppe  verfügen  kaum 
oder nur in geringem Maße über die für das Arbeiten in 
offeneren  Unterrichtsformen  notwendigen  methodi-
schen,  sozialen und personalen Kompetenzen.  Diese 
Tatsache könnte zu der Annahme führen, dass die Ler-
nenden mit einer Öffnung des Unterrichts völlig überfor-
dert wären, da die direkte Steuerung durch die Lehr-
kraft, wie sie in der klassischen Lernbehindertendidak-
tik bis in die 80er-Jahre hinein gefordert wurde, in offe-
neren Unterrichtsformen mehr und mehr zurücktritt, die 
Schülerinnen und Schüler aber aufgrund unzureichend 
ausgebildeter  Kompetenzen  noch  nicht  in  der  Lage 
sind, ihren Lernprozess selbst zu steuern. Einige Auto-
ren (JÖRG, GOETZE/JÄGER) halten deshalb die Öff-
nung  des  Unterrichts  bei  Schülerinnen  und  Schülern 
mit dem Förderbedarf Lernen für kontraindiziert. Ande-
re Autoren (KLEIN, RÄUBER) weisen wiederum darauf 
hin, dass gerade diese Kinder schon im außerschuli-
schen Bereich kaum Möglichkeiten gehabt haben, ihre 
sozialen und personalen Kompetenzen besonders be-
zogen auf das eigenaktive und selbstbestimmte Han-
deln zu entwickeln. Der Verzicht auf offene Unterrichts-
formen, die gerade eine Erweiterung dieser Kompeten-
zen  begünstigen,  würde  für  diese  Schülerinnen  und 
Schüler eine zusätzliche Benachteiligung bedeuten.
Meiner Meinung nach besteht das Dilemma oder - posi-
tiver formuliert - die Chance offener Unterrichtsformen 
darin, dass die angestrebten Ziele gleichzeitig notwen-
dige Voraussetzungen darstellen. Das wiederum macht 
deutlich, dass nur eine kleinschrittige Erweiterung der 
entsprechenden  Kompetenzen  angestrebt  werden 
kann.

4.2 Möglichkeiten der Umsetzung im Rahmen der ge-
   gebenen  personellen  und  organisatorischen  Rah-
      menbedingungen

Wie weiter  oben bereits  erwähnt,  kann eine Öffnung 
des Unterrichts in dieser Lerngruppe und unter den ge-
gebenen  Rahmenbedingungen  nur  schrittweise  erfol-
gen.  Der Umfang, innerhalb dessen die Schülerinnen 
und Schüler über ihr eigenes Lernen mitbestimmen und 
somit auch Verantwortung übernehmen, kann sicher im 
Laufe des Schuljahres nach und nach erweitert  wer-
den, ist aber zurzeit noch relativ eng gefasst. Inwieweit 
und in welcher Form eine Öffnung in der dargestellten 
Einheit  realisiert  wird,  soll  im Folgenden unter Bezug 

auf die fünf Dimensionen nach PESCHEL beschrieben 
werden.
Da uns für den Unterricht nur unser Klassenraum zur 
Verfügung  steht,  haben  wir  diesen  zu  Beginn  des 
Schuljahres umgestaltet,  um bestmögliche Vorausset-
zungen für offenere Unterrichtsformen zu schaffen.  
Bezüglich der räumlichen Öffnung innerhalb des Unter-
richts habe ich nach ersten Erfahrungen deutliche Ein-
schränkungen  machen  müssen.  Einige  Schülerinnen 
und Schüler können noch nicht akzeptieren, dass an-
dere Kinder an ihrem Platz arbeiten,  andere weigern 
sich,  den Arbeitsplatz  eines Anderen zu nutzen.  Aus 
diesem Grund ist die Wahlfreiheit bezogen auf den Ar-
beitsort auf drei Möglichkeiten eingeschränkt: der eige-
ne Arbeitsplatz, ein Platz am Gruppentisch oder einer 
der drei zusätzlichen Arbeitsplätze im Klassenraum. 
Auch hinsichtlich der Arbeitszeit müssen deutliche Ein-
schränkungen gemacht werden. Da ich nur einen Teil 
der Deutschstunden in der Klasse habe und nur einmal 
in  der  Woche  überhaupt  zwei  aufeinander  folgende 
Stunden in der Klasse unterrichte, ist es nicht möglich, 
einen größeren Zeitrahmen als  die  45 Minuten einer 
Unterrichtsstunde zur  Verfügung zu stellen.  Innerhalb 
dieser  Zeit  können die  Schülerinnen  und  Schüler  je-
doch  selbst  entscheiden,  in  welcher  Reihenfolge  sie 
welche der angebotenen Aufgaben bearbeiten.
Die dritte Komponente der organisatorischen Öffnung 
ist  die  Sozialform.  Da einige Aufgaben besser allein, 
andere besser in Partnerarbeit oder in kleinen Gruppen 
zu lösen sind, ist die empfohlene Anzahl der Kinder in 
Form von  Smilies auf  den jeweiligen  Aufgabenkarten 
vermerkt. Es gibt aber auch Aufgaben, bei denen die 
Schülerinnen und Schüler  selbst  entscheiden,  ob  sie 
diese allein oder mit einer Partnerin/einem Partner ge-
meinsam lösen wollen. 
Eine Öffnung innerhalb der organisatorischen Dimensi-
on ist also möglich, wenngleich auch innerhalb eines 
von mir als Lehrperson vorgegebenen Rahmens.
Bezogen  auf  die  methodische  Dimension  erfolgt  nur 
eine relativ geringe Öffnung, da die Schülerinnen und 
Schüler sich nicht selbstständig für eine Bearbeitungs-
weise entscheiden können, sondern die Methode durch 
die jeweilige Aufgabe vorgegeben ist und sie sich des-
halb mit der Wahl einer bestimmten Aufgabe auch auf 
die Methode festlegen.
Die dritte Dimension ist der Unterrichtsinhalt. Da es al-
len Schülerinnen und Schülern der Lerngruppe schwer-
fällt, differenzierte Arbeitsmaterialien zu einer Aufgabe 
anzunehmen, halte ich es für illusorisch,  sie im Rah-
men  des  normalen  Unterrichts  an  unterschiedlichen, 
selbstgewählten  Themen  arbeiten  zu  lassen.  Das 
selbstständige Überlegen und Bearbeiten von Themen 
und Inhalten setzt Kompetenzen voraus, die in meiner 
Lerngruppe erst angebahnt werden müssen. Es ist je-
doch möglich die angebotenen Materialien so zu ge-
stalten,  dass  in  einzelnen  Aufgaben  verschiedene 
Aspekte bzw. Schwerpunkte eines übergeordneten In-
halts (hier Adjektive) bearbeitet werden.
Aufgrund der hier beschriebenen Bedingungen und un-
ter Beachtung der Lernvoraussetzungen der Schülerin-
nen und Schüler habe ich mich entschieden, in der dar-
gestellten Einheit den Schwerpunkt auf die organisato-
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rische Öffnung zu legen, die nach BRÜGELMANN die 
Basis für jede weitere Öffnung bildet. Umgesetzt wird 
dies einerseits durch eine zunehmende Integration ver-
schiedener Sozialformen in den Unterricht, wobei sich 
gleichzeitig die Komplexität der in Partner- bzw. Grup-
penarbeit zu lösenden Aufgaben steigert, andererseits 
durch die Einführung einer Freien Übungsstunde, die 
als  zentrales,  regelmäßig  wiederkehrendes  Element 
der Einheit im Folgenden noch etwas ausführlicher be-
schrieben wird.

o Gründe  für  die  Einführung  der  Freien 
Übungsstunde und wichtige Strukturelemen-
te

Die eingeführte Freie Übungsstunde bietet meiner Auf-
fassung nach den geeigneten Rahmen für eine größt-
mögliche, den Bedürfnissen und Voraussetzungen der 
Lerngruppe  angemessene  organisatorische  Öffnung 
des Unterrichts.
Die  Entscheidung,  eine Deutschstunde in der Woche 
zu nutzen um die in den anderen Stunden erworbenen 
Kenntnisse in  einem offeneren Rahmen zu  üben,  zu 
festigen und auszubauen, wurde von folgenden Überle-
gungen getragen:

− Im Gegensatz zu einer Öffnung der letzten 10 
oder  15  Minuten  des  Unterrichts  bietet  eine 
ganze Stunde zwei entscheidende Vorteile: (1) 
Es kommen nicht nur die schnellen Schülerin-
nen und Schüler  in  den Genuss des freieren 
Arbeitens, sondern alle. (2) Der größere zeitli-
che Rahmen bietet auch langsameren Kindern 
die Möglichkeit, die von ihnen gewählten Auf-
gaben in Ruhe gründlich zu bearbeiten und zu 
Ende zu bringen.

− Die sich vom sonstigen Unterricht deutlich un-
terscheidende Struktur  hilft  den Kindern,  sich 
bezüglich des von ihnen erwarteten Verhaltens 
zu orientieren. Gleichzeitig ist über den Inhalt 
der Aufgaben eine Verbindung zum sonstigen 
Deutschunterricht gegeben.

− Die Regelmäßigkeit  der Freien Übungsstunde 
(immer  mittwochs  in  der  ersten  Stunde)  hilft 
den  Kindern,  sich  auf  die  neue,  ungewohnte 
Arbeitsform einzustellen.  Da die Schülerinnen 
und Schüler die Stunde gut annehmen, entwi-
ckeln sie eine größere Lernmotivation und Vor-
freude bzw. Neugier bezüglich der neuen Mate-
rialien.

Alle  Kinder  der  Klasse  haben Schwierigkeiten  damit, 
leicht  differenziertes  Arbeitsmaterial  im  Unterricht  zu 
akzeptieren. Um diese für jeden Unterricht notwendige 
Akzeptanz zu entwickeln, halte ich es für sinnvoll, das 
Angebot an Aufgaben, die innerhalb einer Stunde bear-
beitet werden können, zu vergrößern und die Wahl der 
Reihenfolge den Schülerinnen und Schülern selbst zu 
überlassen.  So  wird  auch  ihnen  klar,  dass  alle  zum 
gleichen Zeitpunkt unterschiedliche Aufgaben bearbei-
ten  und  der  jeweilige  Inhalt,  Umfang und  Schwierig-
keitsgrad nicht mehr direkt verglichen werden können.

o  Struktur der Freien Übungsstunden

Die immer gleiche Struktur  der  Freien Übungsstunde 
gewährleistet für die Schülerinnen und Schüler eine ge-
wisse Transparenz des Stundenverlaufs und eine Si-
cherheit bezüglich der sie erwartenden Anforderungen. 
Jede dieser  Stunden gliedert  sich in die drei  Phasen 
Einstieg, Arbeitsphase und Abschlussrunde. Die fronta-
le Einstiegssituation ist notwendig, um eine gemeinsa-
me Basis für die anschließende Arbeitsphase zu schaf-
fen. Sie dient der Rekapitulation der gemeinsam aufge-
stellten Arbeitsregeln  und der  Vorstellung  der  jeweils 
neuen Arbeitsmaterialien.  Außerdem entscheidet  sich 
jede Schülerin/jeder Schüler schon an dieser Stelle für 
eine Aufgabe, mit der sie/er beginnen möchte. Dieser 
Schritt  ist  unerlässlich,  um  sicherzustellen,  dass  die 
Kinder  anschließend möglichst  schnell  mit  der  Arbeit 
beginnen und nicht zu viel Zeit bei der Entscheidung für 
eine  bestimmte  Aufgabe aufwenden.  Außerdem kön-
nen sie bei der Wahl einer geeigneten Aufgabe unter-
stützt werden.
In der anschließenden Arbeitsphase, die den Hauptteil 
der  Stunde  ausmacht,  haben  die  Schülerinnen  und 
Schüler Gelegenheit, sich mit den ausgewählten Aufga-
ben  an  verschiedenen  Arbeitsplätzen  und  in  unter-
schiedlichen, durch die Aufgaben vorgegebenen bzw. 
selbstgewählten Sozialformen auseinanderzusetzen. 
Die Abschlussrunde bietet jeder Schülerin/jedem Schü-
ler die Möglichkeit, eine der von ihr/ihm bearbeiten Auf-
gaben vorzustellen und (wenn möglich) das Ergebnis 
der Klasse zu präsentieren. Dabei sollen sie auch kurz 
einschätzen,  ob die  Arbeit  für sie  schwer  oder leicht 
war. Diese Vorstellung sowie das anschließende Blitz-
licht zum eigenen Verhalten in der Stunde fordern von 
den Lernenden eine Reflexion des eigenen Leistungs-
niveaus sowie der Arbeitshaltung.

o Auswahl des Materials

Die in der Freien Übungsstunde verwendeten Materiali-
en wurden zum größten Teil von mir selbst hergestellt. 
Da sie von den Schülerinnen und Schülern in dieser 
Form des geöffneten Unterrichts selbstständig genutzt 
werden und sie beim Erreichen der unter 7.3 genann-
ten Lernziele  unterstützen sollen,  wurde die  Auswahl 
unter bestimmten Kriterien vorgenommen.
Weil  die  Schülerinnen  und  Schüler  weitestgehend 
selbstständig mit den Materialien arbeiten sollen, müs-
sen  diese  möglichst  selbsterklärend,  auf  jeden  Fall 
leicht zu handhaben sein. Um die Kinder zu einer ehrli-
chen Auseinandersetzung mit ihren eigenen Arbeitser-
gebnissen anzuleiten und ihnen die Möglichkeit zu bie-
ten, gemachte Fehler selbst zu entdecken und zu korri-
gieren,  bieten  fast  alle  Materialien  die  Möglichkeiten 
der Selbstkontrolle. Dadurch sollen die Lernenden auch 
langsam zu einer realistischen Einschätzung der eige-
nen Leistungen geführt  werden. Die  Angebote haben 
einen  hohen  Aufforderungscharakter  und  wecken  so 
die Neugier der Lernenden. Um den verschiedenen In-
teressen  und  Neigungen  der  einzelnen  Schülerinnen 
und Schüler gerecht zu werden, haben einige Materiali-
en  eher  Spielcharakter  (Memorys,  Angelspiele  und 
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Würfelspiele),  andere hingegen sind in Form von Ar-
beitsblättern gestaltet, die eine klare Struktur vorgeben, 
wie  sie  der  Lerngruppe  aus  dem Fachunterricht  be-
kannt ist. Um der großen Heterogenität der Lerngruppe 
bezogen auf  die  Lese-  und Schreibkompetenz  ange-
messen  zu  begegnen  und  allen  Schülerinnen  und 
Schülern eine ihrem Lerntyp entsprechende Zugangs-
weise  zum Lerninhalt  zu  ermöglichen,  werden  unter-
schiedliche Aufgabentypen angeboten. Es gibt Sortier- 
und Zuordnungsaufgaben, Lese- und Hörtexte, Schrei-
baufgaben und solche, die die aktive Auseinanderset-
zung mit realen Gegenständen ermöglichen. Die Ange-
bote sind so ausgewählt, dass sie eine Bearbeitung in 
unterschiedlichen  Sozialformen  zulassen.  Außerdem 
sind  die  Materialien  ansprechend  gestaltet,  weil  der 
Umgang  mit  ästhetischem  Arbeitsmaterial  zusätzlich 
motivierend  wirkt  und  zu  einer  sorgfältigen  Handha-
bung des Materials auffordert. Schließlich muss darauf 
geachtet werden, dass die Aufgaben alle im Rahmen 
des  Deutschunterrichts  behandelten  Aspekte  des 
grammatischen  Schwerpunktes  „Adjektive“  abdecken 
und den Schülerinnen und Schülern so die Möglichkeit 
gegeben wird, genau die Bereiche zu üben und zu fes-
tigen, in denen sie noch Schwierigkeiten haben. 
Weitere  wichtige  Materialien  sind  die  Angebotsüber-
sicht, das Regelplakat und die Sanduhren. Die Ange-
botsübersicht  ist  ein Plakat,  auf  dem in Tabellenform 
alle angebotenen Aufgaben und die Namen der Schü-
lerinnen und Schüler vermerkt sind. Auf ihm können die 
Lernenden  die  Aufgaben  abzeichnen,  die  sie  bereits 
bearbeitet haben. Das Regelplakat hängt an der Wand 
über den Regalen, auf welchen die Materialien stehen 
und enthält die gemeinsam aufgestellten Arbeitsregeln 
in Schriftform und in Bildern. Die Sanduhren helfen den 
Schülerinnen und Schülern bei der Einteilung ihrer Zeit 
und unterstützen sie dabei, sich über einen bestimmten 
Zeitraum mit einem Material zu beschäftigen. 
Ein Überblick über alle im Rahmen der Freien Übungs-
stunden eingeführten Materialien befindet sich im Kapi-
tel 7.

4.3 Zu erwartende Schwierigkeiten und daraus resultie-
      rende Schlussfolgerungen für den Unterricht

Aufgrund  durchgeführter  Schülerbeobachtungen  im 
ersten Schulhalbjahr und speziell  in den ersten Stun-
den dieser Einheit  kann davon ausgegangen werden, 
dass es einigen Schülerinnen und Schülern schwerfal-
len wird,  sich selbstständig für eine der angebotenen 
Aufgabe zu entscheiden. Dieses Problem soll vermie-
den werden, indem das Angebot an Arbeitsmaterialien 
in den Freien Übungsstunden am Anfang sehr begrenzt 
ist und jede Stunde erweitert wird. Außerdem sind die 
Schülerinnen und Schüler gezwungen, sich vor Beginn 
der eigentlichen Arbeitsphase auf eine Aufgabe festzu-
legen, mit der sie beginnen. 
Bis auf zwei haben alle Kinder der Klasse Schwierigkei-
ten damit,  angefangene Aufgaben auch ordentlich zu 
beenden. Da die Ursachen dafür unterschiedlich sind, 
muss  diesem Problem auch  auf  unterschiedliche  Art 
und Weise begegnet werden. Zunächst werden zu Be-
ginn jeder Freien Übungsstunde die gemeinsam aufge-

stellten  Arbeitsregeln  (Wir  arbeiten  leise.  Wir  gehen 
vorsichtig mit dem Arbeitsmaterial um. Wir beenden die 
angefangene Arbeit und räumen die Materialien immer 
wieder ordentlich zurück.) wiederholt, um sie den Schü-
lerinnen und Schülern wieder ins Gedächtnis zu rufen. 
Da bei D. die Ursache für den schnellen Wechsel zwi-
schen den Aufgaben bzw. ihre unvollständige Bearbei-
tung vor allem darin zu sehen ist,  dass sie möglichst 
viel  schaffen will,  ist  es  wichtig  ihr  zu  verdeutlichen, 
dass es nicht nur um die Menge der gelösten Aufgaben 
geht, sondern auch darum, sie möglichst gründlich zu 
bearbeiten. Bei I.,  K. und A.  liegt das Problem eher 
darin, dass ihnen die nötige Motivation und Arbeitshal-
tung fehlt und sie sich deshalb nicht richtig auf die Auf-
gaben  einlassen  können.  Ich  gehe  davon  aus,  dass 
diese  Schwierigkeit  schon  allein  dadurch  zurücktritt, 
dass die Kinder ihre Aufgaben selbst wählen. Sie kön-
nen sich so für Aufgaben entscheiden, die ihren Inter-
essen  und  Fähigkeiten  am meisten entsprechen und 
sind schon deshalb motiviert, sie auch abzuschließen. 
Eine weitere Schwierigkeit sehe ich in der mangelnden 
Kooperationsfähigkeit  der  Schülerinnen  und  Schüler. 
Es  fällt  ihnen  häufig  schwer,  sich  in  Konflikten  ohne 
meine Intervention zu einigen, was im Rahmen der frei-
en Übungsstunde vor allem dann nötig ist, wenn meh-
rere Kinder gleichzeitig mit ein und demselben Material 
arbeiten wollen. Um Probleme diesbezüglich möglichst 
klein zu halten, habe ich in den ersten Freien Übungs-
stunden alle Aufgaben mehrmals angeboten. Aus vor-
angegangenen  Stunden  bekannte  Aufgaben  finden 
sich nur noch in einfacher Ausführung. Als zusätzliche 
Einigungshilfe liegt den besonders beliebten Aufgaben 
eine „Warteliste“  bei,  in  die sich diejenigen eintragen 
können, die diese Aufgabe gern bearbeiten möchten. 
So müssen sie nicht warten, bis die anderen Kinder fer-
tig sind, sondern können in der Zwischenzeit etwas an-
deres bearbeiten und werden dann informiert, wenn die 
Aufgabe frei ist. 
Da es einigen Schülerinnen und Schülern schwerfällt, 
ihr eigenes Leistungsniveau richtig einzuschätzen und 
dementsprechend  „passende“  Arbeiten  auszuwählen, 
muss der jeweilige Schwierigkeitsgrad der Aufgabe als 
Orientierungshilfe auf den Aufgabenkärtchen vermerkt 
werden. 

5 Angaben zur Unterrichtseinheit

Die Förderung der sozialen und personalen Kompeten-
zen aller Schülerinnen und Schüler kann meiner Mei-
nung nach wirklich gewinnbringend und nachhaltig nur 
im Rahmen des alltäglichen Unterrichts, und nicht los-
gelöst vom schulischen Alltag, beispielsweise als iso-
liertes Sozialtraining, erfolgreich sein. Wie weiter oben 
bereits erläutert, halte ich für die vorgestellte Lerngrup-
pe eine schrittweise Öffnung des Unterrichts innerhalb 
der  organisatorischen  und  methodischen  Dimension 
dabei für sinnvoll.
Die  Erfahrungen  einer  vorangegangenen  Unterrichts-
einheit mit grammatischem Schwerpunkt, in deren Ver-
lauf eine Übungsstunde mit verschiedenen Arbeitsma-
terialien zu den Merkmalen und dem Gebrauch von No-
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men durchgeführt wurde, haben gezeigt, dass sich eine 
Öffnung des Unterrichts bezogen auf die verwendeten 
Medien und Methoden, aber auch hinsichtlich der ge-
wählten  Sozialform  im  Zusammenhang  mit  einem 
grammatischen Schwerpunkt  anbietet.  Allerdings wur-
de in diesen Stunden auch deutlich,  wie wichtig eine 
gründliche Einführung der  Arbeitsmaterialien und das 
gemeinsame Festlegen von Arbeitsregeln für das effek-
tive Arbeiten der Schülerinnen und Schüler ist. Indem 
die  Bearbeitung  der  grammatischen Phänomene -  in 
dieser Einheit die Auseinandersetzung mit den Formen 
und Funktionen von Adjektiven - nicht isoliert, sondern 
eingebettet in einen thematischen Rahmen und verbun-
den  mit  anderen  Bereichen  des  Deutschunterrichtes 
stattfindet,  wird  der  im  Rahmenlehrplan  formulierten 
Forderung  nach  einem lebenspraktischen  Bezug und 
einer  situativen  Einbettung des  Wissens entsprochen 
(vgl. RLP Lernen, S. 16).

5.1 Thema der Einheit

Die  dargestellte  Unterrichtseinheit  hat  das  Thema 
„Wer? Wie? Was?“ mit  dem grammatischen Schwer-
punkt  auf  den Adjektiven.  Um den Schülerinnen und 
Schülern diesen Inhalt anschaulich zu präsentieren, sie 
zu motivieren und ihnen einmal mehr zu zeigen,  wie 
spannend auch Grammatik ist, wird der Stoff im Rah-
men von Kriminalfällen bzw.  Detektivgeschichten und 
damit  im  Zusammenhang  stehenden  Personen-  und 
Gegenstandsbeschreibungen angeboten.

5.2 Bezug zum Rahmenlehrplan

Die Planung und Durchführung dieser  Unterrichtsein-
heit  erfolgt  unter  Bezug auf  den Rahmenlehrplan für 
Schülerinnen  und  Schüler  mit  dem  sonderpädagogi-
schen  Förderschwerpunkt  Lernen  (Berlin).  Für  das 
Fach Deutsch sind darin unter anderem die Standards 
„Lesen  –  mit  Texten  umgehen“  und  „Sprache  und 
Sprachgebrauch untersuchen“ formuliert (RLP Lernen, 
S. 47f). Die Schülerinnen und Schüler lernen in dieser 
Einheit ausgewählte Merkmale von Adjektiven kennen 
und nutzen dieses Wissen, um Adjektive in Texten zu 
identifizieren  und  erarbeitete  Rechtschreibregeln  bei 
der Produktion eigener Texte zu berücksichtigen (vgl. 
ebd., S. 45). Die grammatischen Inhalte der Einheit be-
ziehen  sich  auf  das  Aufgabenfeld  „Sprache  und 
Sprachgebrauch untersuchen“ und die darin erfassten 
Standards,  wie  „Schülerinnen  und  Schüler  nutzen 
grammatische  Kenntnisse  bei  der  Rechtschreibung“, 
„[...] nutzen Kenntnisse über Funktion von Wortbau und 
Wortart“ und „[...] verwenden grammatische Fachbegrif-
fe“ (vgl. ebd., S. 48).
Als  Ziel  des  Lernens  nennt  der  Rahmenlehrplan  die 
Handlungskompetenz  der  Schülerinnen  und  Schüler 
und sieht deshalb eine wichtige Aufgabe der sonder-
pädagogischen  Förderung  in  der  Unterstützung  der 
Schülerinnen und Schüler beim Erwerb von Sach-, Me-
thoden-,  personalen  und  sozialen  Kompetenzen  (vgl. 
RLP Lernen, S. 11). Dabei wird betont, dass der Unter-
richt so zu gestalten ist, dass das Lernen zunehmend 
selbsttätig  organisiert  und  verantwortet  werden  kann 
(vgl.  ebenda, S. 45). Die im Absatz 5.4 dieser Arbeit 
beschriebenen Lernziele orientieren sich zum Großteil 
an den für das Fach Deutsch formulierten Kompeten-
zen (vgl. ebenda, S. 45f).

5.3 Aufbau der Unterrichtseinheit 

Thema der Stunde Inhalt 

1) Eine Rede - auf die Detektive 
    der Klasse 4a

Sch. hören eine Rede, in der die Adjektive fehlen, einigen sich auf passende 
Adjektive, die sie einsetzen und vergleichen anschließend beide Texte mit-
einander.
Sch. lernen den Umgang mit der Lernwortbox kennen.

2),3) Das bin ich – Wir legen
         für jeden Detektiv eine
         Akte an

Sch. erarbeiten im Plenum wichtige Merkmale und passende Adjektive zur 
Beschreibung einer Person und erstellen (mithilfe einer Vorlage) möglichst 
selbstständig eine steckbriefartige Personenbeschreibung von sich selbst.
Gramm. Schwerpunkt: Adjektive sagen, wie etwas ist

4) Freie Übungsstunde Sch.  erarbeiten wichtige  Arbeitsregeln  für die  Freien Übungsstunden.  Die 
ersten  Materialien  werden  eingeführt  und  die  Sch.  setzen  sich  möglichst 
selbstständig mithilfe der angebotenen Materialien und in frei gewählter So-
zialform mit den Adjektiven zur Personenbeschreibung auseinander. Einfüh-
rung der Auswertungsrunde.

5) Die Polizei bittet um Mithilfe 
    – Der erste Fall

Sch.  lesen  in  Gruppenarbeit  (Mädchen-  und  Jungengruppe)  Personenbe-
schreibungen und identifizieren mithilfe der gewonnen Informationen die be-
schriebene Person.
Sch. verfassen in Einzelarbeit steckbriefartige Personenbeschreibungen zu 
ausgewählten Personen
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6) Hilfe – die Monster kommen! Sch. lesen die Beschreibung eines Monsters, erwürfeln passende Adjektive 
und setzen sie mit der richtigen Flexionsendung in den Lückentext ein.
Gramm. Schwerpunkt: Adjektive können vor einem Nomen stehen, sie erhal-
ten dann eine Endung

7) War’s der mit den schwarzen
     Haaren? Nein, der mit den 
     blonden!

Sch. erarbeiten durch das Sortieren und die Gegenüberstellung vorgegebe-
ner Bilder  Gemeinsamkeiten und Unterschiede (Gegensätze)  und suchen 
anschließend in Partnerarbeit weitere Gegensatzpaare.
Gramm. Schwerpunkt: Adjektive haben (meist) ein Gegenwort

8) Freie Übungsstunde Sch. wiederholen die erarbeiteten Arbeitsregeln und festigen ihr Wissen über 
die  bisher  erarbeiteten Merkmale und Funktionen von Adjektiven mit  ver-
schiedenen Materialien in unterschiedlichen Sozialformen. 

9) Diebstähle in Lichtenberg
    – Der zweite Fall

Sch. lesen in Partner- bzw. Gruppenarbeit Personenbeschreibungen, über-
tragen die relevanten Informationen auf einen Notizzettel, identifizieren die  
gesuchten Personen und fertigen von einem Täter auf der Grundlage der er-
haltenen Informationen ein Bild an. Sie üben das kooperative Arbeiten in  
Teams sowie das selbstständige Erarbeiten einer Lösung.

10),11) Tatwerkzeuge und 
             Diebesgut

Sch. untersuchen in Partner- bzw. Gruppenarbeit verschiedene Gegenstän-
de bezüglich Länge, Gewicht, Größe an drei Stationen im Klassenraum. Sie 
nutzen die Komparation zum Vergleichen der Gegenstände. 
Gramm. Schwerpunkt: Adjektive kann man steigern

12) Freie Übungsstunde Sch. wiederholen die erarbeiteten Arbeitsregeln und festigen ihr Wissen über  
die  bisher  erarbeiteten Merkmale und Funktionen von Adjektiven mit  ver-
schiedenen Materialien in unterschiedlichen Sozialformen. 

13) Abschluss der Einheit Sch. ordnen ihre „Detektivakten“. Anschließend bekommen sie Detektivaus-
weise verliehen, in denen neben den in den Freien Übungsstunden bearbei-
teten Aufgaben auch die persönlichen Stärken (bezogen auf den grammati-
schen Inhalt und auf das Arbeits- und Sozialverhalten) vermerkt sind. Ge-
meinsame Auswertung der Einheit.

Tabelle 3: Aufbau der Unterrichtseinheit

5.4 Ziele der Unterrichtseinheit

Sachkompetenz
Die Schülerinnen und Schüler

− kennen  den  grammatischen  Begriff  Adjektiv 
und die Bedeutung ausgewählter Wörter 

− kennen  wichtige  Merkmale  von  Adjektiven 
(Kleinschreibung,  Komparation,  Bildung  von 
Gegensätzen)

− können  bestimmte  Nomen  (Körperteile,  Klei-
dungsstücke, Gegenstände und Tiere) mit pas-
senden Adjektiven beschreiben 

− können aus einer Personenbeschreibung wich-
tige  Informationen  entnehmen  und  mit  deren 
Hilfe eine Person auf einem Bild identifizieren

− können  eine  tabellarische  Personenbeschrei-
bung von sich selbst schreiben.

Methodenkompetenz
Die Schülerinnen und Schüler

− üben  sich  im  kooperativen  Arbeiten  in  unter-
schiedlichen Sozialformen 

− bearbeiten die gestellten Aufgaben weitestge-
hend selbstständig

− können mit der Lernwortbox arbeiten
− üben den sachgerechten und sorgfältigen Um-

gang  mit  verschiedenen  Medien  (Lesetexte, 
MP3-Player,  verschiedene  Formen  von  Spie-
len, Arbeitsblätter)

− nutzen Möglichkeiten der Selbstkontrolle.

Soziale Kompetenz
Die Schülerinnen und Schüler

− kennen  die  erarbeiteten  Gesprächs-  und  Ar-
beitsregeln und wenden sie an

− erweitern ihre Fähigkeit mit einer Partnerin/ei-
nem Partner bzw. in einer Gruppe zusammen-
zuarbeiten

− helfen sich gegenseitig
− akzeptieren und würdigen  die  Leistungen an-

derer
− akzeptieren, dass verschiedene Schüler unter-

schiedliche Aufgaben bearbeiten.

Personale Kompetenz
Die Schülerinnen und Schüler

− bringen ihre Ideen ein und beteiligen sich zu-
nehmend produktiv am Unterrichtsgespräch
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− äußern ihre Meinung verständlich und sachlich 
und akzeptieren abweichende Meinungen an-
derer

− trainieren ihre Ausdauer beim Bearbeiten von 
Aufgaben und  entwickeln  den Ehrgeiz,  ange-
fangene Arbeiten zu Ende zu bringen

− können  das  eigene  Leistungsniveau  zuneh-
mend besser einschätzen

− werden  zunehmend  sicherer  in  der  Auswahl 
von Aufgaben, die ihren Möglichkeiten entspre-
chen

− erweitern ihre Fähigkeit, das eigene Verhalten 
und die eigenen Leistungen zu reflektieren.

6 Planung,  Durchführung und Analyse  der Unter-
  richtsstunde  „Diebstähle  in  Lichtenberg  –  der
   zweite Fall“ als Beispiel einer Öffnung des Unter-
    richts in organisatorischer Dimension

6.1 Didaktische Überlegungen

Im Zentrum dieser Stunde steht das Identifizieren ver-
dächtiger  Personen  anhand  von  Informationen,  die 
schriftlichen  Personenbeschreibungen  entnommen 
werden. Dieser inhaltliche Schwerpunkt wurde so ge-
wählt, da das Beschreiben bzw. Identifizieren von Per-
sonen eine authentische Anwendungssituation für das 
im Rahmen dieser Einheit erworbene Wissen über Ad-
jektive darstellt. Außerdem wird in der Auseinanderset-
zung mit den Personenbeschreibungen und Steckbrie-
fen deutlich, dass zur genauen Bestimmung einer Per-
son einzelne Merkmale, wie „groß“ oder „blond“ nicht 
ausreichen, sondern ganze Bündel von Eigenschaften 
beschrieben werden müssen.
Die in der Stunde realisierte organisatorische Öffnung 
des Unterrichts ergibt sich weniger aus dem grammati-
schen Inhalt, als vielmehr durch die gewählte Rahmen-
handlung der Stunde – die Unterstützung der  Polizei 
bei der Aufklärung eines Verbrechens. 
Innerhalb dieser Unterrichtsstunde werden in einzelnen 
Phasen unterschiedliche Sozialformen gewählt, die mit 
Blick auf die realisierte Öffnung des Unterrichts und die 
sich daraus ergebenden Anforderungen an dieser Stel-
le kurz erläutert werden.
Die  frontale  Einstiegs-  und  Hinführungsphase  bietet 
einen Rahmen, innerhalb dessen die Schülerinnen und 
Schüler mithilfe der gegebenen Impulse (Steckbriefe an 
der Tafel, fiktiver Brief von der Polizei) möglichst selbst-
ständig Hypothesen über den Inhalt der Stunde aufstel-
len und anschließend auf Grundlage der Erfahrungen, 
die sie beim Lösen des ersten Falls gemacht haben, 
Strategien  für  ihr  weiteres  Vorgehen  entwickeln.  Da 
diese  Herangehensweise  für  die  Lerngruppe  neu  ist 
und um sicherzustellen, dass die gewählten Strategien 
Erfolg  versprechend sind,  werden diese  notwendigen 
Vorüberlegungen  aus  der  Ermittlungsarbeit  in  den 
Teams herausgezogen und vorher gemeinsam mit al-
len im Klassenunterricht angestellt. 
Die anschließende Hauptphase des Unterrichts findet 
in Partner- bzw. Gruppenarbeit  statt, was für die Ler-
nenden gut nachvollziehbar ist, da ihnen die Arbeit von 
Ermittlerteams aus dem Fernsehen bekannt ist. Die Zu-

sammensetzung der Teams wird von den Schülerinnen 
und Schülern selbst bestimmt, wobei die Gruppengrö-
ße (maximal drei Personen) vorgegeben ist. Auch der 
Arbeitsplatz ist innerhalb des vorgegebenen Rahmens 
frei wählbar. Im Gegensatz zu vorangegangenen Grup-
penarbeitssituationen, in denen die verschiedenen Rol-
len für die einzelnen Schülerinnen und Schüler von mir 
vorgegeben waren, müssen sich die Kinder innerhalb 
der Teams in dieser Stunde selbst über die Rollenver-
teilung bzw. die Verteilung der Aufgaben einigen, was 
einerseits Kooperationsbereitschaft und -vermögen, an-
dererseits auch eine realistische Einschätzung der ei-
genen Fähigkeiten erfordert.
Den  Abschluss  der  Stunde  bildet  eine  Einzelarbeits-
phase, in der die Schülerinnen und Schüler drei  Ge-
genstände anhand von kurzen gehörten Beschreibun-
gen identifizieren. Hier erhält jede/jeder Einzelne eine 
sofortige  Rückmeldung  darüber,  ob  sie  die  Aufgabe 
richtig gelöst hat. 
Die in den einzelnen Phasen des Unterrichts gewählten 
Sozialformen lassen auf unterschiedliche Weise ein of-
feneres Arbeiten im Unterricht zu.
Die zunächst noch im Klassenverband vorgenommene 
Hypothesenbildung und das gemeinsame Suchen nach 
Strategien zur Lösung des Falles liefern den Schülerin-
nen und Schülern ein Modell für das Vorgehen bei der 
Bearbeitung einer solch umfangreichen Aufgabe. Durch 
das wiederholte Üben dieser Schritte sollen die Schüle-
rinnen und Schüler dazu befähigt werden, zunehmend 
selbstständig  geeignete  Herangehensweisen  für  das 
Lösen von Problemen auszuwählen und anzuwenden.
Die langsame Steigerung der Komplexität der in Part-
ner-  bzw.  Gruppenarbeit  zu  lösenden  Aufgaben  soll 
eine Überforderung der Lerngruppe hinsichtlich der er-
warteten Kooperationsfähigkeit vermeiden. Auch wenn 
das  gemeinsame  Arbeiten  in  den  Teams  für  einige 
Schülerinnen und Schüler eine große Herausforderung 
darstellt und von gleichberechtigtem Arbeiten innerhalb 
mancher  Gruppen noch keine Rede sein  kann,  halte 
ich es für wichtig,  mit solchen Arbeitsformen nicht zu 
warten, bis die Schülerinnen und Schüler die dafür er-
forderlichen Kompetenzen in ausreichendem Maß aus-
gebildet haben. Dem liegt die Ansicht zugrunde, dass 
Öffnung des Unterrichts  ein  sozialer  Prozess ist,  der 
durch kooperative Interaktionsformen gefördert werden 
kann. 

6.2 Didaktische Reduktion

Die Adjektive,  mit  denen in  dieser  Stunde gearbeitet 
wird,  stellen  eine  Art  Modellwortschatz  dar.  Um Ver-
ständnisprobleme auszuschließen, wird mit Wortmateri-
al gearbeitet, welches bei den Kindern als bekannt vor-
ausgesetzt werden kann und mit dem sie sich schon in 
den vorangegangenen Stunden beschäftigt haben. 
Die  Öffnung  des  Unterrichts  lässt  sich  aufgrund  der 
Rahmenbedingungen und des Inhalts lediglich bezogen 
auf das „Wo?“ und „Mit wem?“ realisieren, wobei auch 
hier die Wahl- und Selbstbestimmungsmöglichkeiten in-
nerhalb eines von mir vorgegebenen Rahmens liegen. 
Eine Öffnung bezogen auf den zeitlichen Ablauf ist in 
dieser Stunde nicht sinnvoll. 
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Um Schwierigkeiten bei der Rollen- und Aufgabenver-
teilung in den einzelnen Arbeitsgruppen möglichst ge-
ring zu halten, wird die Gruppengröße von mir auf zwei 
Personen festgelegt. Da in der Klasse aber sieben Kin-
der sind und niemand gezwungen sein soll allein zu ar-
beiten, ist auch eine Gruppe mit drei Kindern dabei. 

Um eine Überforderung der Schülerinnen und Schüler 
in der Partner- bzw.  Gruppenarbeitsphase zu vermei-
den und für alle - bezogen auf das notwendige Vorwis-
sen  -  annähernd  gleiche  Ausgangsbedingungen  zu 
schaffen, halte ich es für angebracht, der Teamarbeit 
eine gemeinsame Erarbeitung der Vorgehensweise im 
Klassenverband voranzustellen.  Dies ist  auch aus ei-
nem weiteren Grund wichtig. Da die Klasse noch ganz 
am Anfang der Entwicklung hin zu einem selbstgesteu-
erten, selbstbestimmten Lernen steht und die Schüle-
rinnen und Schüler die dafür erforderlichen Kompeten-
zen erst aufbauen, sind sie schon mit der Aufgabenver-
teilung im Team genug gefordert. 

6.3 Ziele der Unterrichtsstunde

Inhaltliches Ziel:
Die Schülerinnen und Schüler wenden ihr erworbenes 
Wissen über Adjektive an, indem sie in den Personen-
beschreibungen die relevanten Adjektive identifizieren, 
sie korrekt auf den Notizzettel übertragen und mit ihrer 
Hilfe  die  richtigen  drei  Personen  identifizieren.  Sie 
schärfen  ihr  Bewusstsein  dafür,  dass  eindeutige  Be-
schreibungen in der Regel mehr als ein oder zwei Ad-
jektive erfordern. 

Soziales Ziel:
Die Schülerinnen und Schüler üben sich im kooperati-
ven Arbeiten in unterschiedlichen Sozialformen.

6.4 Methodische Überlegungen 

Der Einstieg in die Stunde findet im Kinositz vor der Ta-
fel statt. Diese Sitzform, die ich vor etwa vier Monaten 
in dieser Klasse eingeführt habe, wird von den Kindern 
inzwischen gut angenommen. Sie ermöglicht allen eine 
gute Sicht auf die Tafel, an der sich 12 Steckbriefe be-
finden. Die Steckbriefe sollen bei den Kindern Erinne-
rungen  an  den  ersten  gemeinsam gelösten  Fall  we-
cken, bei dessen Aufklärung alle mit großer Begeiste-
rung mitgeholfen haben. Das dient einerseits der Moti-
vation, andererseits soll Neugier geweckt und die Auf-
merksamkeit  auf  den thematischen Inhalt  der Stunde 
gelenkt werden. Durch diese Situation sollen die Kinder 
zu  spontanen Äußerungen angeregt  werden.  Da alle 
beim letzten Fall mit Begeisterung dabei waren, sollte 
jedem Kind etwas einfallen, was es nun auch äußern 
kann und möchte. Wenn das nicht gelingt,  werde ich 
Impulsfragen stellen. 
Nachdem die Schülerinnen und Schüler ihre Erinnerun-
gen an den letzten Fall erzählt und Vermutungen zum 
Inhalt der heutigen Stunde angestellt haben, werde ich 
den fiktiven Brief der Polizei vorlesen und so zur nächs-
ten  Phase  überleiten.  Hier  wird  an  Bekanntes  ange-
knüpft (der letzte Fall wurde ebenfalls mit einem Brief 
eingeleitet) und die Schülerinnen und Schüler werden 

aufgefordert sich Strategien zu überlegen, wie sie die 
Polizei bei der Lösung des Falls unterstützen können 
und welche Hilfsmittel sie dazu noch benötigen. Wäh-
rend die Kinder ihre Überlegungen zum weiteren Vor-
gehen schildern, werden die einzelnen Arbeitsschritte, 
auf die sich die Klasse einigt, von mir an die Tafel ge-
schrieben.  Das  Tafelbild  steht  den  Kindern  während 
der Partner- bzw. Gruppenarbeitsphase zur Verfügung 
und  erinnert  an  die  Reihenfolge,  in  der  die  Arbeits-
schritte zu erledigen sind. So kann einerseits mein Re-
deanteil reduziert werden, andererseits dient das Tafel-
bild den Schülerinnen und Schülern als Orientierungs-
hilfe, die Schwierigkeiten damit haben sich Aufgaben-
stellungen über  einen  längeren  Zeitraum zu  merken. 
Damit wird ihnen ein selbstständigeres Arbeiten ermög-
licht.
Nachdem sich die Teams (zwei Paare und eine Dreier-
gruppe)  gefunden  haben,  wählen  sie  sich  einen  Ar-
beitsplatz für die folgende Anwendungsphase. Die Be-
wegung im Raum stellt eine motorische Entlastung dar, 
gleichzeitig wird mit dem Arbeitsortwechsel auch eine 
neue Phase eingeleitet. Eine Schülerin teilt nun die Ar-
beitsmaterialien aus. Die Täterbeschreibungen gibt es 
in  vier  verschiedenen,  im  wesentlichen  Inhalt  jedoch 
identischen Fassungen. Sie unterscheiden sich ledig-
lich  in  der  Form,  in  der  die  relevanten Informationen 
dargeboten werden und somit auch im Umfang des zu 
lesenden Textes. Nachdem eventuell noch offene Fra-
gen geklärt sind, beginnen die Teams selbstständig mit 
der Arbeit.
Die Gruppen werden bei der Lösung ihres Falles auf 
das Problem stoßen, dass ein Steckbrief kein Bild des 
Täters enthält. Lediglich die Augenfarbe ist auf ihm ver-
merkt.  Sie  müssen diesen  Täter  also  über  das  Aus-
schlussverfahren  ermitteln.  Wenn sichtbar  wird,  dass 
einzelne Gruppen hier nicht weiter wissen, werde ich 
unterstützend eingreifen.
Alle fertigen Gruppen erhalten schließlich die Aufgabe, 
nach den Vorgaben der Personenbeschreibung ein Bild 
des dritten Täters anzufertigen. So kann überprüft wer-
den,  ob  sie  die  Informationen  auch  in  umgekehrter 
Richtung richtig nutzen. Wenn anschließend die ermit-
telten  Täter  verglichen  und  kontrolliert  werden,  kann 
jede  Gruppe  ihr  Bild  an  die  Tafel  hängen  und  alle 
schauen gemeinsam, ob es den Vorgaben entspricht. 
Sollten alle drei Gruppen gleichzeitig mit der Identifizie-
rung der Täter fertig sein, werden erst die Ergebnisse 
gesammelt und kontrolliert. Danach werden die Bilder 
des dritten Täters gemalt. 
Bei der Ergebnissicherung darf die leistungsschwächs-
te Gruppe anfangen, um ihr freie Auswahl bei den zu 
präsentierenden Tätern zu lassen. Die Steckbriefe der 
ermittelten Täter werden an die Tafel gehängt und die 
Kinder begründen noch einmal,  warum es in  diesem 
Fall  nur  diese  Person  sein  kann.  Diese  Begründung 
setzt  schon  eine  gewisse  Reflexion  der  eigenen  Ar-
beitsweise  voraus.  Das Ergebnis  wird  dann noch mit 
der Bearbeitungsnummer kontrolliert. 
Wenn am Ende der Stunde noch ausreichend Zeit ist, 
können alle Schülerinnen und Schüler  in Form eines 
kurzen Quiz’ die gestohlenen Gegenstände identifizie-
ren. Hierbei arbeitet jeder allein. Um zu gewährleisten, 
dass  alle  wissen,  welche  Gegenstände  zur  Auswahl 
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stehen, werden diese vorher von einzelnen Schülerin-
nen und Schülern kurz genannt, nachdem die entspre-
chenden Bildkarten an die Tafel gehängt wurden. Die 
Kinder notieren die Buchstaben der von mir mit jeweils 
drei Adjektiven beschriebenen Gegenstände in der vor-
gegebenen Reihenfolge, anschließend wird verglichen. 
Am Ende  der  Stunde  räumen  alle  ihre  Arbeitsplätze 
und die Tafel auf und gehen anschließend in die Pau-
se. 
 

7 Planung, Durchführung und Analyse einer „Freien
   Übungsstunde“ als Beispiel für die mediale Öff-
    nung des Unterrichts

7.1 Didaktische Überlegungen

In dieser Stunde haben die Schülerinnen und Schüler 
die Gelegenheit, sich allein, mit einer Partnerin/einem 
Partner oder in kleinen Gruppen und mithilfe verschie-
dener vorgegebener  Materialien  mit  den  Inhalten  der 
vergangenen  Stunden  auseinanderzusetzen.  Im  Vor-
dergrund stehen hierbei das weitgehend selbstständige 
Arbeiten sowie die Übernahme von Verantwortung für 
den eigenen Lernprozess. 
Das  verwendete  Wortmaterial  und  einen  Teil  der 
Übungsformen kennen die Kinder bereits, teilweise aus 
den  Freien Übungsstunden,  zum Teil  aber  auch aus 
den anderen Unterrichtsstunden der Einheit. Damit soll 
möglichen Schwierigkeiten beim Wortverständnis  vor-
gebeugt werden und sichergestellt sein, dass die Ler-
nenden  die  Übungszeit  effektiv  nutzen  können  und 
nicht zu viel Zeit für das Verstehen der Aufgabenstel-
lung benötigen. Außerdem erscheint die Stunde damit 
trotz ihrer völlig anderen Struktur nicht gänzlich losge-
löst,  sondern  thematisch  eingebettet  in  die  gesamte 
Einheit. 
In Partner- bzw. Gruppenarbeitssituationen können die 
Lernenden kooperative Verhaltensweisen üben, indem 
sie  beispielsweise  die  Rollenverteilung  innerhalb  der 
Gruppe selbst organisieren, sich gegenseitig Hilfestel-
lungen geben und beraten. Dabei müssen sie die eige-
nen Bedürfnisse und Vorstellungen mit denen der an-
deren in Einklang bringen, sich einigen und Kompro-
misse schließen, was den Schülerinnen und Schülern 
zum Teil  sehr  schwer  fällt.  Eine  wichtige  Vorausset-
zung dafür ist,  sich seiner eigenen Bedürfnisse, aber 
auch seiner Fähigkeiten und Kompetenzen bewusst zu 
sein und diese realistisch einschätzen zu können. In-
dem die Lernenden ihre Aufgaben selbst wählen und 
ihre Ergebnisse mithilfe der Selbstkontrollmöglichkeiten 
überprüfen und gegebenenfalls korrigieren können, sol-
len sie langsam zu einer realistischen Selbsteinschät-
zung geführt werden. Diese ist schon jetzt in der Schu-
le, aber auch in der Freizeit und erst recht in der nach-
schulischen Lebensphase, beispielsweise bei der Be-
werbung für eine Berufsausbildung, von enormer Be-
deutung. 
Die Möglichkeit der freien Wahl der Aufgaben soll die 
Schülerinnen  und  Schüler  dazu  anregen,  von  einem 
anfänglichen „Was macht mir am meisten Spaß?“ zu 
„Was muss  ich  unbedingt  noch  üben?“  zu  kommen. 
Wenn sie  selbst  erkennen,  in  welchen Bereichen sie 

noch Übungsbedarf haben und den Willen entwickeln, 
daran zu  arbeiten,  haben sie  eine wichtige  Basis  für 
das lebenslange Lernen geschaffen. 
Dadurch, dass die Schülerinnen und Schüler auch Auf-
gaben wählen können, die ihnen leicht fallen, können 
sie im Unterricht Erfolg erleben und sich vor Augen füh-
ren, was sie bereits können. Schülerinnen und Schüler, 
deren erste Schuljahre geprägt waren von Misserfolgs- 
und Versagenserlebnissen, können durch diesen Erfolg 
wieder Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten aufbauen.
Durch das wiederholte Üben in unterschiedlichen For-
men und mit differenziertem Material können die Schü-
lerinnen und Schüler die im Unterricht angebahnten Fä-
higkeiten  trainieren  und  festigen.  Sie  eignen  sich  so 
nach und nach ein ständig erweiterbares Repertoire an 
Lernstrategien und Methoden an, auf welches sie auch 
in anderen Fächern und in nachschulischen Lernsitua-
tionen zurückgreifen können.
    
7.2 Didaktische Reduktion

Da in der dargestellten Stunde die in den vorangegan-
genen Unterrichtsstunden er- und bearbeiteten Inhalte 
geübt und gefestigt werden sollen, ist eine Öffnung be-
zogen auf den Unterrichtsinhalt  an dieser Stelle nicht 
möglich. Die verschiedenen angebotenen Arbeitsmate-
rialien  decken  jedoch  unterschiedliche  Aspekte  bzw. 
Teilbereiche  des  „großen“  grammatischen  Schwer-
punktes ab, sodass sich die Schülerinnen und Schüler 
mit der Wahl eines bestimmten Arbeitsmaterials auch 
für einen Aspekt des Inhalts „Adjektive“ entscheiden.
Einigen  Schülerinnen  und  Schülern  fällt  es  noch 
schwer, anhand der Aufgaben zu erkennen, ob sie sich 
besser in Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit bearbei-
ten lassen. Besonders A., I. und P. arbeiten gern allein. 
In der Partnerarbeit tendieren sie dazu, sich leistungs-
stärkere Partnerinnen/Partner zu suchen, um dann zum 
Teil einfach nur abzuschreiben. Um das zu vermeiden 
sowie eine Orientierungshilfe bezüglich geeigneter So-
zialformen zu geben, sind auf dem Material die zur Be-
arbeitung  möglichen  Sozialformen durch  die  entspre-
chende Anzahl an Smilies gekennzeichnet. Die Selbst-
bestimmung über die Sozialform ist demzufolge nur in-
nerhalb des von mir vorgegebenen Rahmens möglich. 

Die innerhalb der Partner- bzw. Gruppenarbeit notwen-
digen kooperativen  Verhaltensweisen,  die  für  das er-
folgreiche  gemeinsame  Bearbeiten  solcher  Angebote 
nötig sind, haben von Übungsstunde zu Übungsstunde 
zugenommen. Während es bei den in der ersten Freien 
Übungsstunde eingeführten Memorys lediglich wichtig 
war,  eine  Mitspielerin/einen  Mitspieler  zu  finden,  der 
sich an die allseits bekannten Spielregeln hält, erfordert 
das in der dargestellten Stunde eingeführte Material 12 
wesentlich  mehr  Abstimmung unter  den  kooperieren-
den Schülerinnen und Schülern.  Dennoch  sind diese 
Anforderungen noch begrenzt und das Material so aus-
gewählt,  dass  die  Lernenden  sich  auch  ohne  meine 
Unterstützung einigen können. 

7.3 Ziele der Unterrichtsstunde

Inhaltliches Ziel:
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Die Schülerinnen und Schüler wenden ihr erworbenes 
Wissen über Adjektive an, indem sie 

− bekannte  Adjektive  orthografisch  korrekt 
schreiben 

− Adjektive im Text identifizieren (M 14)4

− die Bedeutung ausgewählter Adjektive kennen 
und sie sinnvoll mit vorgegebenen Nomen ver-
binden (M 15)

− zu bekannten Adjektiven Gegenteile finden (M 
14)

− Adjektive steigern (M 12, 13)
− von flektierten Adjektiven die Grundform bilden 

(M 14) 
− Adjektive beim Einsetzen in Sätze richtig flek-

tieren (M 15). 

Methodisches Ziel:
Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Fähigkeit 
im selbstständigen Arbeiten mit ausgewählten Materia-
lien.

7.4 Methodische Überlegungen und Verlauf

Die dargestellte Stunde gliedert sich grob in eine Ein-
stiegsphase,  eine Übungsphase  und eine Abschluss-
runde. 
Die  Schülerinnen  und  Schüler  erkennen  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  schon  anhand der  bereitgestellten 
Materialien, dass es sich wieder um eine Freie Übungs-
stunde handelt. Einige werden auch schon beim Bereit-
legen des Materials interessiert zusehen und zu einzel-
nen Dingen Fragen stellen. Wie auch schon in der letz-
ten Freien Übungsstunde befinden sich die bereits be-
kannten Materialien auf den seitlichen Regalen, neue 
Materialien sind auf  dem Tisch vorn neben der Tafel 
aufgebaut. 
Zu  Beginn  der  Stunde wiederholen  die  Schülerinnen 
und Schüler die am Anfang der Einheit eingeführten Ar-
beitsregeln. Diese Wiederholung ist wichtig, weil noch 
nicht  alle  Kinder die  Regeln  verinnerlicht  haben,  ihre 
Einhaltung aber für das Gelingen der Stunde sehr wich-
tig ist. Sollten sie dabei Unterstützung brauchen, kann 
auf das Regelplakat an der Pinnwand verwiesen wer-
den, auf dem die drei Arbeitsregeln mit passenden Bil-
dern illustriert sind.
Anschließend kommen alle Schülerinnen und Schüler 
nach vorn zum Materialtisch und sehen sich die vorbe-
reiteten Angebote an. Da in der Klasse nur sieben Kin-
der unterrichtet werden, können sie sich im Halbkreis 
um den Materialtisch stellen und haben so einen guten 
Blick auf alle Materialien. Sie können sie auch mal in 
die Hand nehmen, um auszuprobieren, was man mit ih-
nen machen kann. Die Schülerinnen und Schüler stel-
len Vermutungen darüber an, wie mit den verschiede-
nen Materialien geübt wird, wobei die neuen Aufgaben 
der  Reihe  nach  durchgegangen  werden.  Damit  hier 
möglichst alle etwas sagen können, kommen zunächst 
die Schülerinnen und Schüler zu Wort, die in mündli-
chen Situationen eher zurückhaltend sind. Sollten eini-
ge Aufgaben nicht richtig erklärt werden, kann ich hier 
ergänzend  eingreifen.  Diese  Phase  dient  dazu,  die 
Neugier der Schülerinnen und Schüler zu wecken und 

4 Zu den Materialien siehe Tabelle 4

sie  mit  dem neuen Material  vertraut  zu  machen.  Sie 
sollen angeregt werden, sich das Material so genau an-
zusehen, dass sie möglichst ohne meine Unterstützung 
herausfinden, wie sie damit arbeiten können.    
Nachdem alle Fragen zu den neuen Arbeitsmaterialien 
beantwortet sind, haben die Lernenden kurz Zeit, sich 
einen  Überblick  über  alle  angebotenen  Aufgaben  zu 
verschaffen und evtl. schon eine Partnerin/einen Part-
ner für eine zu zweit zu bearbeitende Aufgabe zu ge-
winnen.  Bevor  mit  der  Freien Übung begonnen wird, 
sagt jedes Kind, mit welcher Aufgabe es beginnen wird. 
Dieser Schritt ist nötig, um zu gewährleisten, dass sich 
jede/jeder Einzelne auf eine Startaufgabe festlegt und 
somit einen schnellen Einstieg in die Übungsphase fin-
det.  Aufgrund  von  I.s  Arbeitsverhalten  in  den  ersten 
beiden Freien Übungsstunden5 wurde mit ihm die Ab-
sprache getroffen, dass er mit einer schriftlich zu bear-
beitenden Aufgabe anfängt. Daran werde ich ihn (wenn 
nötig) erinnern. An dieser Stelle ist auch Gelegenheit, 
noch einmal Fragen zu stellen, die sich die Schülerin-
nen  und  Schüler  möglichst  gegenseitig  beantworten. 
Die  angebotenen  Aufgaben  sind  unterschiedlich 
schwierig und zeitaufwendig. Der Schwierigkeitsgrad ist 
als Orientierungshilfe für die Auswahl in Form von roten 
(schwer),  gelben  (mittel)  und  grünen  (leicht)  Klebe-
punkten auf  den Aufgabenkärtchen vermerkt,  ebenso 
die Anzahl der Personen, die die Aufgabe gemeinsam 
bearbeiten  können  (ein,  zwei  oder  drei  Smilies).  Je 
nach Lese- und Schreibkompetenz der einzelnen Schü-
lerinnen und Schüler und auch abhängig von ihrer Fä-
higkeit, das eigene Leistungsniveau richtig einzuschät-
zen,  können sie Aufgaben wählen,  die sie herausfor-
dern oder solche, die sie ganz leicht lösen können. 

Nachdem alle Fragen geklärt sind, jede Schülerin/jeder 
Schüler sich für eine Startaufgabe entschieden hat und 
der zeitliche Rahmen für die Übungsphase festgelegt 
wurde, nehmen sich alle die benötigten Materialien mit 
an  den  Arbeitsplatz,  den  sie  sich  ausgewählt  haben 
und beginnen mit dem selbstständigen Arbeiten. Nach-
dem sie eine Aufgabe beendet haben, bringen sie die 
Materialien wieder nach vorn und zeichnen die bearbei-
tete Aufgabe auf dem Angebotsplan ab, der an der Ta-
fel  hängt.  Dieses  Abzeichnen  gibt  den  Schülerinnen 
und  Schülern  das  Gefühl,  etwas  geschafft  zu  haben 
und sie erhalten einen Überblick über die bereits bear-
beiteten Aufgaben. Auch mir dient es zur Orientierung 
darüber, welche Aufgaben oft gewählt werden, welche 
seltener und vor allem, wer welche Aufgaben bearbei-
tet hat. Während dieser Übungsphase stehe ich für in-
dividuelle Fragen zur Verfügung und nutze die Zeit für 
eine  intensive  Beobachtung  der  Schülerinnen  und 
Schüler. 
Ein akustisches Signal beendet die Übungsphase und 
ruft die Schülerinnen und Schüler mit ihren Stühlen in 
den Kinositz vor die Tafel. Hier stellt jedes Kind eine 
der Aufgaben vor,  die es bearbeitet hat,  und gibt  die 
Rückmeldung,  ob  diese  Aufgabe schwer,  mittel  oder 

5 Da I. sowohl das Schreiben als auch das Lesen schwerfällt, 
meidet er Aufgaben, in denen das gefordert wird. In den vor-
angegangenen Übungsstunden hat er sich fast ausschließlich 
mit  spielerischen  Materialien,  wie  dem  Wort-Bild-Memory, 
dem Angelspiel und dem Würfelspiel beschäftigt. 
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leicht war. Nachdem alle an der Reihe waren, folgt ein 
kurzes  Blitzlicht,  in  dem jede  Schülerin/jeder  Schüler 
sagt, ob sie/er mit ihrer/seiner heutigen Arbeit zufrieden 
ist und versucht dies (wenn möglich) kurz zu begrün-
den. Diese Abschlussrunde soll  die Schülerinnen und 
Schüler dazu anregen, ihr Arbeitsverhalten zu reflektie-
ren, was ihnen zurzeit noch sehr schwer fällt. Am Ende 
der Stunde räumen alle ihre Arbeitsplätze auf und wer-
den mit Dank für die Mitarbeit in die Hofpause entlas-
sen.

7.5 Differenzierung     

Die Differenzierung erfolgt in dieser Stunde hauptsäch-
lich über das Material, dass sich die Schülerinnen und 
Schüler  selbst  auswählen.  Sie  entscheiden  sich  mit 
dem Material  für  einen  bestimmten  Inhalt  und  einen 
Schwierigkeitsgrad. Auch die für die Bearbeitung mögli-
chen Sozialformen sind durch die Aufgabe vorgegeben. 

Die sechs in dieser Freien Übungsstunde neu einge-
führten  Materialien  (M12  –  M17)  ermöglichen  den 
Schülerinnen und Schülern ein Lernen in unterschiedli-
chen Sozialformen, in ihrem eigenen Lerntempo an ei-
nem selbst gewählten Ort im Klassenraum. Sie können 
sich mit  verschiedenen Aspekten des grammatischen 
Schwerpunktes  „Adjektive“  in  unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgraden auseinandersetzen. 
Da drei Kinder zum Teil noch Schwierigkeiten mit der 
Laut-Buchstaben-Zuordnung haben und Schreibaufga-
ben für sie eine große Herausforderung darstellen, ent-
halten  zwei  Aufgaben  (M12,  M13)  differenzierte  Ar-
beitsblätter für diese drei Kinder. So soll verhindert wer-
den, dass sie mit der Menge der zu schreibenden Wör-
ter überfordert sind und diese Aufgaben deshalb mei-
den.

     Überblick über das in den Freien Übungsstunden angebotene Material, angeordnet in der Reihenfolge der  
     Einführung

Nr. Bezeich-
nung Beschreibung Sozialform

Schwie-
rigkeits-
grad

Selbst-
kontrolle
möglich? 

E
rs

te
 F

re
ie

 Ü
bu

ng
ss

tu
nd

e

1 Lernwort-
box

Karteikastenbox mit den Adjektiven zum Rechtschreib-
training.

Einzelarbeit;
Partnerarbeit leicht Ja

2 Puzzle-
dosen

Filmdosen mit den Adjektiven, zerlegt in einzelne Graph-
eme. Adjektive sollen richtig zusammengesetzt werden. Einzelarbeit leicht Ja

3
Wort-
Bild-Me-
mory

Memorykarten mit den Adjektiven und entsprechenden 
Bildern für die Wort-Bild-Zuordnung.

Partnerarbeit;
Gruppenar-
beit

leicht Ja

4
Wer von 
uns ist 
es?

Lese- bzw. Hörtext mit Personenbeschreibungen der 
Sch. Jedem Text muss ein Bild zugeordnet werden.

Einzelarbeit;
Partnerarbeit mittel Ja

5
Was 
passt 
nicht?

Übungskarte; jedem Nomen sind vier Adjektive zugeord-
net, das falsche muss erkannt und durchgestrichen wer-
den.

Einzelarbeit mittel Ja

6

Perso-
nenbe-
schrei-
bung

Leere Vorlage bzw. leeres Blatt für eine Personenbe-
schreibung. Einzelarbeit mittel/

schwer Nein

Zw
ei

te
 F

re
ie

 Ü
bu

ng
ss

tu
nd

e

7
Gegen-
teil-
Memory

Memorykarten mit Gegenteilen (Wörter)
Partnerarbeit;
Gruppenar-
beit

leicht Ja

8
Gegen-
teile an-
geln

Angelspiel; die Vorlage enthält die Adjektive, die entspre-
chenden Gegenteile werden geangelt und richtig zuge-
ordnet.

Partnerarbeit;
Gruppenar-
beit

mittel Ja

9

Würfel-
spiel
Tatort,
Fluchtwa-
gen

Lückentext mit sechs möglichen Adjektiven für jede 
Lücke.
Es wird gewürfelt und das passende Wort richtig flektiert 
eingesetzt.

Einzelarbeit mittel Nein

10

Würfel-
spiel 
selbst 
herstellen

Rohmaterial (Lückentext) für das Würfelspiel. Die Sch. 
müssen sich für jede Lücke passende Adjektive ausden-
ken.

Einzelarbeit;
Partnerarbeit schwer Nein

11

Welches 
Wort ver-
steckt 
sich hier?

Arbeitsblatt auf dem nur die Oberhälfte verschiedener 
Adjektive zu sehen ist. Die Wörter müssen erkannt und 
richtig aufgeschrieben werden.

Einzelarbeit mittel Ja
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D

rit
te

 F
re

ie
 Ü

bu
ng

ss
tu

nd
e 

   
   

   
   

 
12 Messsta-

tion 

Verschiedene Gegenstände werden gemessen, gewo-
gen, die  Ergebnisse in ein Arbeitsblatt eingetragen. Die 
Gegenstände werden verglichen. 

Einzelarbeit;
Partnerarbeit

mittel/
schwer Ja

13
Lernrolle
Steige-
rung

Auf einer Lernrolle sollen jeweils alle drei Komparations-
formen eines Adjektivs gefunden u. anschließend in eine 
Tabelle eingetragen werden.

Einzelarbeit mittel Ja

14
Der 
Bank-
überfall

Im Lesetext sollen alle Adjektive unterstrichen und an-
schließend in der Grundform aufgeschrieben werden.
Zusatz: Gegenteile dazu aufschreiben.

Einzelarbeit;
Partnerarbeit schwer Ja

15 Was 
passt?

Arbeitsblatt mit Nomen und Adjektiven, die sinnvoll ver-
bunden werden sollen. 
Zusatz: Sätze mit unbestimmtem Artikel am Anfang 
schreiben und  das Adjektiv richtig flektiert einsetzen.

Einzelarbeit mittel Ja

16 Wer war 
es?

Lese- bzw. Hörtext mit fünf Personenbeschreibungen. 
Die Personen sollen aus 15 Steckbriefen herausgefun-
den werden.

Einzelarbeit mittel Ja

17
Lernrolle 
Wortbil-
dung

Mithilfe einer Lernrolle sollen aus Nomen und vier vorge-
gebenen Adjektivendungen neue Adjektive gebildet und 
aufgeschrieben werden.

Einzelarbeit schwer Ja

Tab. 4: Überblick über das in den Freien Übungsstunden angebotene Material, angeordnet in der  Reihenfolge der 
Einführung

8 Gesamtreflexion

Zentrales Anliegen der dargestellten Unterrichtseinheit 
war es, eine der Lerngruppe angemessene Form der 
Öffnung von Unterricht zu finden und umzusetzen, die 
es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht, weitest-
gehend selbstständig zu arbeiten und in der Auseinan-
dersetzung mit  einem sachlichen  Inhalt  ihre  sozialen 
und personalen Kompetenzen zu entwickeln.
Die  Analyse  der  organisatorischen Rahmenbedingun-
gen sowie der  individuellen Lernvoraussetzungen der 
Schülerinnen und Schüler führte zu der Schlussfolge-
rung, dass die Öffnung des Unterrichts sich zunächst 
auf  die  organisatorische  Dimension  (nach  BRÜGEL-
MANN 1996) beschränken muss, da die Voraussetzun-
gen für eine weiter  reichende Öffnung (wie  z.  B.  die 
selbstständige  Auswahl  des  Inhalts)  erst  geschaffen 
werden müssen.

Die ausgewählten Schwerpunkte – eine Öffnung bezo-
gen  auf  die  Sozialformen  innerhalb  des  allgemeinen 
Unterrichts sowie die soziale, zeitliche und mediale Öff-
nung innerhalb der eingeführten Freien Übungsstunde 
– erwiesen sich im Rahmen der dargestellten Einheit 
als  sehr  günstig,  um  die  Schülerinnen  und  Schüler 
langsam mit den Anforderungen eines offeneren Unter-
richts vertraut zu machen und sie in einem vorgegebe-
nen  Rahmen zunehmend über  ihr  Lernen  mitbestim-
men zu lassen.
Die organisatorische Öffnung des Unterrichts, zunächst 
bezogen auf die für die Bearbeitung einer vorgegebe-
nen Aufgabenstellung gewählte Sozialform, wurde von 
den  Schülerinnen  und  Schülern  gut  angenommen. 
Schon nach kurzer Zeit folgte die Tandem- bzw. Grup-
penbildung völlig selbstständig, zügig und ohne große 
Auseinandersetzungen. Die Arbeit innerhalb der gebil-
deten  Teams  gestaltete  sich  zunehmend  konstruktiv 
und gleichberechtigt, auch komplexere Aufgaben konn-
ten  mit  vergleichsweise  geringer  Vorstrukturierung  in 
den Teams erfolgreich bewältigt werden. 
Die  eingeführte  Freie  Übungsstunde wurde von allen 
Schülerinnen und Schülern mit großer Begeisterung 

aufgenommen und ist, auch über die dargestellte Ein-
heit hinaus, zum festen Bestandteil des Deutschunter-
richts geworden. Die im Rahmen der Freien Übungs-
stunde mögliche, weitgehend selbstständige Auseinan-
dersetzung mit  den vorbereiteten Angeboten hat  den 
Schülerinnen und Schülern großen Spaß gemacht. Die 
feste Struktur ermöglichte ihnen schnell eine gute Ori-
entierung  in  dieser  bislang  unbekannten  Unterrichts-
form und bot Sicherheit, bezogen auf den Ablauf und 
die Zeiteinteilung. Die gemeinsam erarbeiteten Arbeits-
regeln konnten durch die jeweils am Anfang der Stunde 
erfolgende Wiederholung von  den  Lernenden schnell 
verinnerlicht  und im Unterricht überwiegend eingehal-
ten werden.
Die  ästhetische Gestaltung und die  abwechslungsrei-
che Auswahl der Angebote führte dazu, dass die Schü-
lerinnen und Schüler sorgsam mit den Materialien um-
gingen, bei der Auswahl der Angebote ihren Interessen 
und Neigungen folgen konnten sowie eine deutlich hö-
here  Motivation  und  verbesserte  Arbeitshaltung  zeig-
ten.  Die  freie,  selbstständige  Auswahl  der  Aufgaben 
wirkte sich insofern positiv aus, als dass die Schülerin-
nen und Schüler ihre Bemerkungen zu den Angeboten 
von  negativ  konnotierten  Kommentaren,  wie  „Ich  will 
aber nicht ... “ oder „Warum müssen wir heute ... “ hin 
zu positiv formulierten Aussagen wie „Ich will heute ... “ 
veränderten. Diese neue Einstellung zeigte auch deut-
lich  positive  Auswirkungen  auf  das  Arbeitsverhalten 
insgesamt.  Die  Schülerinnen  und  Schüler  zeigten 
durchweg eine größere Ausdauer.
Die  Wahlfreiheit  bezüglich  der  Sozialform,  in  der  die 
Angebote bearbeitet  wurden, sowie die Chance, eine 
Aufgabe zwar allein, aber zeitlich parallel  mit  jemand 
anderem zu bearbeiten, erwiesen sich als sehr förder-
lich für die Auseinandersetzung der Schülerinnen und 
Schüler mit ihren Arbeitsergebnissen. Sowohl in Part-
nerarbeitssituationen als auch beim zeitgleichen Bear-
beiten  von  Einzelarbeitsaufgaben  konnte  zunehmend 
häufiger ein Austausch sowie eine Diskussion über ab-
weichende Ergebnisse beobachtet werden. Die einzel-
nen Lösungen wurden untereinander verglichen, bevor 
die  Selbstkontrolle  zur  Feststellung  der  richtigen  Lö-
sung herangezogen wurde.
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                                                                  Öffnung des Unterrichts

Inwieweit die Schülerinnen und Schüler im Verlauf der 
dargestellten  Einheit  ihr  eigenes Leistungsniveau  zu-
nehmend besser eingeschätzt haben, konnte nicht di-
rekt beobachtet werden. Das lag vor allem daran, dass 
sie  ihre  Aufgaben  vorwiegend  interessengeleitet  und 
nicht  nach  dem  Inhalt  oder  dem  gekennzeichneten 
Schwierigkeitsgrad ausgewählt  haben. Was allerdings 
deutlich wurde, ist, dass die Schülerinnen und Schüler 
die Aufgaben nahezu vollständig ohne meine Hilfe lö-
sen  konnten  und  es  keine  Frustration  aufgrund  von 
Überforderung gab.
Am Ende dieser Arbeit möchte ich noch einmal auf die 
eingangs  formulierten  Leitfragen  Bezug  nehmen  und 
sie an dieser Stelle rückblickend beantworten.

Welche Möglichkeiten der Öffnung bieten sich für 
den Unterricht in dieser Lerngruppe an?
Die im Rahmen dieser Einheit umgesetzte Öffnung des 
Unterrichts in organisatorischer Dimension hat sich ge-
rade ganz am Anfang des Öffnungsprozesses und in 
dieser  Lerngruppe,  in  der  wesentliche  Voraussetzun-
gen erst noch entwickelt werden müssen, als überaus 
geeignet erwiesen. Die eingeführte Freie Übungsstun-
de wurde von allen Schülerinnen und Schülern begeis-
tert  angenommen  und  hat  dazu  beigetragen,  dass 
schon im Verlauf dieser Einheit deutliche Veränderun-
gen  beobachtet  werden  konnten.  Das  Lernklima  hat 
sich wesentlich verbessert, Unterrichtsstörungen waren 
in  dieser  Unterrichtsform so gut  wie  nicht  vorhanden 
und  die  Schülerinnen  und  Schüler  bearbeiteten  die 
selbst gewählten Aufgaben zunehmend motivierter und 
selbstständiger.  Die  schrittweise  Öffnung  und  damit 
einhergehende  zunehmende  Komplexität  der  selbst-
ständig zu bearbeitenden Aufgaben hat  sich im Rah-
men dieser Einheit durchaus bewährt. 

Welche Art  von Struktur  benötigen die  Schülerin-
nen  und Schüler,  um in  offeneren Unterrichtsfor-
men erfolgreich lernen zu können?
Die  Einbettung  offener  Unterrichtssequenzen  in  zu-
nächst noch stark lehrergelenkten Unterricht hat sich in 
dieser Lerngruppe deshalb angeboten, weil  sie bisher 
so gut wie keine Erfahrungen mit offeneren Lernsitua-
tionen  gemacht  hatte.  Die  Schülerinnen  und  Schüler 
konnten so diese für sie neue Form des Arbeitens in-
nerhalb eines vertrauten Rahmens kennenlernen. Aber 
auch die Freie Übungsstunde mit ihrer völlig anderen, 
aber dennoch festen Struktur bot den Kindern ausrei-
chend  Orientierungsmöglichkeiten.  Der  gemeinsam 
Einstieg erwies sich als sinnvoll, um die Schülerinnen 
und Schüler mit dem Material vertraut zu machen und 
auch die Abschlussrunde erfüllte ihren Zweck, die Ler-
nenden zur Reflexion ihres eigenen Arbeitsverhaltens 
anzuregen. 

Ist ein geöffneter Unterricht geeignet, Schülerinnen 
und Schüler mit dem sonderpädagogischen Förder-
bedarf Lernen in der Entwicklung ihrer sozialen und 
personalen Kompetenzen zu unterstützen? 
Obwohl  die  Entwicklung  dieser  Kompetenzen  nicht 
sprunghaft, sondern langsam, in kleinen Schritten und 
über  einen  langen  Zeitraum  erfolgen  muss,  zeigten 
schon innerhalb der drei Wochen, in denen diese Un-

terrichtseinheit durchgeführt wurde, erste Veränderun-
gen  bezüglich  dieser  Kompetenzen.  Die  gemeinsam 
aufgestellten  Arbeitsregeln  wurden  in  den  Freien 
Übungsstunden von allen Schülerinnen und Schülern 
eingehalten. Gerade dadurch, dass die Lernenden ihre 
Aufgaben selbst wählten, waren sie motiviert, sie auch 
zu Ende zu bringen. Auch ihr eigenes Arbeitsverhalten 
konnten die Schülerinnen und Schüler zunehmend bes-
ser einschätzen.  
Insgesamt kann festgestellt werden, dass die Lernen-
den zunehmend selbstständiger  arbeiteten und dabei 
die  gemeinsam entwickelten  Regeln  einhielten.  Auch 
das gegenseitige Zuhören fällt ihnen inzwischen leich-
ter.  Die  allgemeine  Verbesserung  des  Arbeitsklimas, 
die  erhöhte Motivation und Begeisterung,  mit  der die 
Schülerinnen  und  Schüler  die  Angebote  bearbeiteten 
und das Fehlen von Überforderungs- und Frustrations-
äußerungen,  zeigen  ebenfalls  deutlich,  dass  die  ge-
wählten Möglichkeiten der Öffnung für diese Schülerin-
nen  und  Schüler  durchaus  sinnvoll  war.  Dass  dabei 
nicht alle Lernenden in allen Bereichen ihrer sozialen 
und personalen Kompetenz gleichermaßen Entwicklun-
gen  vollziehen  ist  selbstverständlich.  Gerade  bei  der 
realistischen Einschätzung des eigenen Leistungsstan-
des und einer dem entsprechenden Auswahl der Ange-
bote brauchen die Schülerinnen und Schüler nach wie 
vor Unterstützung. 

Ist  eine Erweiterung dieser Kompetenzen auch in 
anderen Unterrichtsbereichen spürbar? 
Die bemerkenswertesten Veränderungen,  die  sich  im 
Fachunterricht gezeigt haben und meiner Ansicht nach 
direkt  mit der Öffnung des Unterrichts in Zusammen-
hang stehen, sind der deutliche Rückgang der Unter-
richtsstörungen, ein Aufbrechen der starren Jungen – 
Mädchen – Trennung und die zunehmende Selbststän-
digkeit, mit der die Schülerinnen und Schüler im Unter-
richt arbeiten.
Auch wenn es K. immer noch schwerfällt, sich für eine 
Aufgabe  zu  entscheiden,  so  arbeitet  sie  inzwischen 
deutlich  zügiger  und mit  einer  positiveren  Arbeitshal-
tung. 
I. hat die Angst vor dem Versagen bei schriftlichen Auf-
gaben etwas  abbauen können,  was sich  darin  zeigt, 
dass er Schreibaufgaben im Unterricht jetzt nicht mehr 
sofort mit totaler Verweigerung begegnet, sondern zu-
mindest mit deren Bearbeitung beginnt. Um diese posi-
tive  Entwicklung  weiter  zu  unterstützen  ist  es  enorm 
wichtig,  ihm nur solche schriftlichen Aufgaben zu ge-
ben, die er auch erfolgreich bewältigen kann. Erst wenn 
er durch wiederholte Erfolgserlebnisse das Zutrauen in 
seine  eigenen  Fähigkeiten  in  diesem  Bereich 
(wieder-)gewonnen und gefestigt hat, kann er eine Be-
reitschaft entwickeln, auch solche Aufgaben anzuneh-
men, die für ihn eine Herausforderung darstellen. In ei-
ner Partnerarbeitssituation mit P. hat I. sogar freiwillig 
die Rolle des Vorlesers übernommen.
P. fordert zunehmend Hilfe ein, wenn er diese benötigt 
und kann seine Interessen in Partner- und Gruppenar-
beitssituationen zumindest äußern, wenn auch nicht in 
jedem  Fall  durchsetzen.  Eine  ähnliche  Entwicklung 
lässt sich bei A. beobachten.
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Sonderpädagogischer Förderbedarf Lernen       
Ein möglicher nächster Schritt der Öffnung, für den die 
Voraussetzungen  meiner  Meinung  nach  inzwischen 
vorhanden sind, wäre die Einführung von Tages- oder 
Wochenplanarbeit.
Andere Möglichkeiten der Öffnung, die in dieser Lern-
gruppe denkbar sind und inzwischen auch schon zum 
Teil  umgesetzt  wurden,  sind eine Mitbestimmung der 
Schülerinnen und Schüler bei der Auswahl der zukünfti-
gen Unterrichtsthemen (das wurde so im Sachkunde-
unterricht angeboten und auch gern angenommen) und 
eine Öffnung der Schule nach außen, wie es in dieser 
Lerngruppe  im  Rahmen  eines  Theaterprojektes  ge-
schehen ist. Denkbar wäre auch die Durchführung ei-
nes fächerverbindenden Unterrichts. Gerade die Fach-
kombination Deutsch – Sachkunde bietet  sich hierfür 
meines Erachtens an. Für einen weiteren Ausbau der 
freien Arbeitsphasen wäre allerdings eine größere zeit-
liche Flexibilität wünschenswert.
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